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Lum Ausfall der Land-
tagswatileu

MM Genosse Dr . Frank der „Chemnitzer „Volks -

stimme
" :

Der Verlust von 7 Mandaten ist für uns gewiß schmerz¬

lich. Aber wir wußten seit vier Jahren , daß unser
Besitzstand unmöglich gewahrt werden konnte .
8ir hatten 1909 im ©türm der Finanzreform zehn Sitze
aus eigener Kraft erobert. Dazu kamen im zweiten Wahl¬

gange fünf Bezirke , die uns durch das Bündnis mit den libe¬

ralen Parteien zufielen , und die fünf übrigen Kreise holten
vir durch die mehr oder weniger offene Unterstützung des

Zentrums . Nachdem feststand , daß dieses Mal zur Abwechslung
tzc schwarzen Truppen gegen die Sozialdemokratie komman-

Scrt würden, mußten wir mit einem Verlust von minde-

{M 5 Kreisen rechnen . Durch Neueinteilung der Wahl-

dXyli und durch die Eingemeindung eines großen Arbeiter-

«rtStz der bisher für uns über 500 Stimmen abgegeben hatte,
waren zwei weitere Kreise (Karlsruhe 4 und Etttingen-

Siostatt) sehr unsicher geworden . Wir mußten erwarten, un¬
ser den geänderten Verhältnissen so zurückgedrängt zu werden,
wie es geschah. Aber die Parteigenossen im Reich wurden
äwrd) etwas anderes beunruhigt, durch unseren Stimmen -

rückgang . Während wir 1909 86 835 Sfimmen erhielten,
hatten wir 1913 nur 74638. Gewiß bedauerlich ! Aber die¬
ser Verlust von 11440 Stimmen sieht sich anders an , wenn
Wir die,Ziffern von 1905 zum Vergleich heranholen. Da-
»als bekamen wir nur 50431 Stimmen . Wir sind also in

- 8 Jahren um mehr als 24 000 Stimmen gestiegen . Die Be¬

wegung dieser Ziffern war für diesen Zeitraum bei den an¬
deren Parteien nicht so günsfig . Das Zentrum erhielt
1905 125435 Sfimmen , 1913 nur 116153 . Die Nation « l-
libera le n hatten 1905 89393 Stimmen , 1913 nur noch
73994. Die Fortschrittliche Volkspartei hatte 1905 16536
Sfimmen und wuchs 1913 auf 30 310. Die Konservativen
aller Schattierungen hatten 1905 11146 Sfimmen , 1913
30343. Hier muß aber berücksichtigt werden , daß in mehre¬
ren Wahlkreisen das Zentrum seine Wähler zu den Konser¬
vativen abschwenken ließ . Während wir 1905 17 Pro¬
zent der Abstimmenden auf unsere Kandida¬
ten vereinigten , waren es 1913 schon 22,3 Proz .

Die Sozialdemokrafie hat nichts unversucht gelassen, aus
den ihr 1909 zugelaufenen neuen Wählern wirkliche Pattei¬
genossen zu machen. Daß es ihr bei einem erheblichen Teil
nicht gelungen ist , darf nicht überraschen. In Baden gibt es
inehr als 40 000 Tabakarbeiter . Der größte Teil
davon lebt auf dem Dorfe oder in kleineren Landstädten . Die
Löhne sind sehr niedrig. Daß Männer nur 12 bis 15 Mk.
Wochenverdienst halben , ist keine Seltenheit . Die gewerkschaft¬
liche Organisation macht bei dieser Elendsindustrie
nur geringe Fortschritte. In den katholischen Gegenden konnte
sich die christliche Gewerkschaftsbewegung einnisten . Die Er¬
regung über die Tabaksteuer und die Angst vor der Arbeits¬
losigkeit führte uns 1909 'einen großen Teil dieser Arbeiter¬
schichten zu. Andere , die früher zur treuen Gefolgschaft des
Zentrums gehört hatten, brachten ihre Enttüstung durch
Wahlenthaltung zum Ausdruck. Wir haben nur einen
Teil dieser Leute bei uns halten können. Ihre Not ist so
Moß, daß wir unserer Presse und unserer Orga¬
nisation bei ihnen keinen Eingang schaffen
konnten . Sie wurden wieder , was sie vorher gewesen
waren , Schachfiguren in der Hand geistlicher
Spieler . Auch eine mächfige Gruppe von Angestell¬
ten hot sich von uns abgewandt . Wir hatten bisher unter
unseren Wählern eine erhebliche Zahl von Eisenbahn -
beamten . Obwohl wir auch auf dem letzten Landtag mit
größter Energie ihre Gehaltsinteressen verfochten hatten,
verließen sie uns in hellen Scharen. Sie waren durch die
Vorgänge in Bayern verängffigt. Die widerlichen Denun¬
ziationen, die täglich in der Zentrumspresse gegen die poli¬
tisch verdächtigen Beamten gerichtet wurden, übten schließlich
fte beabsichtigte Wirkung, die Eisenbahner wurden einge-
ichüchtett und gingen aus Angst vor Spitzelei in das Lager
der Gegner. In rein ländlichen Gegenden endlich lit¬
ten wir sehr unter der boispillosen Religionshetze , die
entfacht wurde. Wir traten offen , wie immer, für die Tren¬
nung von Staat und Kirche ein . In die Zentrums¬
sprache übersetzt hießt das, daß die „Glockenstränge
vbgeschnitten " und „die Pfarrer mit Schimpf
und Schande aus der Schule gejagt " werden
tollten . Dazu kam die „Dotationsfrage " . In Ba¬
ben haben die Kirchen Besteuerungsrecht . Daneben aber
gibt der Staat freiwillig Zuschüsse zur Aufbesserung ge-
fing besoldeter Geistlicher . Diese sogenannten Dotafio-
uen betrugen jährlich 300 000 Mk . für die Protestanten und
»50000 Mk . für die Katholiken . Der nächste Landtag hat
darüber zu enficheiden, ob das ablaufende Dotations -
Sesetz wieder verlängert werden soll. Wir Sozivldemokra -
wn waren und sind natürlich Gegner der Verlängerung. Die
Bauern aber befürchteten von einer Abschaffung der Dota¬
tionen die sichere Erhöhung! der drückenden Kirchensteuern und

bellimpften uns mit großer Erbitterung , unter Führung der
Geistlichkeit. Nachdem einmal durch diese Kirchenfragen die
religiösen Leidenschaften geweckt waren , traten die wirtschast-
lichen Interessen in den Hintergrund , zum Nachteil unserer
Partei . Das zeigte sich nicht bloß in katholischen Gegenden .
Unsere Redner wurden von evangelischen Wählern wie¬
derholt angegriffen, weil unsere Reichstvgsfraktion für die
Aufhebung des Jesuitengesetzes gestimmt habe, fflir blieben
ja die Antwort nicht schuldig, aber die Tatsache bleibt bestehen,
daß der religiöse Fanatismus beider chttstlicher Konfessionen
uns gefährlich wurde.

In den Städten verloren wir zahlreiche Mitläufer durch
den Eindruck der Jahrhundertfeier . Unmittethar
vor der Wahl vom 21 . Oktober waren im ganzen Lande große
offizielle Veranstaltungen zur Ettnnerung an irie Schlacht
von Leipzig . Die Beteiligung war außerordentlich groß .
Durch Feuerwerk und Musik wurden die Massen angelockt.
Bei diesen Gelegenheiten was es den Festrednern leicht ,
Stimniung gegen die Sozialdemokrafie zu machen.

An Zitaten , die gegen uns gewendet werden konnten ,
fehlte es nicht. Ein Genosse soll im Gemeindemt von Kaisers
lautern erklärt haben , es sei nmh gar nicht ausgemacht , ob es
unter französischer Herrschaft nicht besser ginge als itn Deut¬
schen Reich. Solche bedauerlichen Entgleisun¬
gen müssen das Nati on algefühl empfindlich
verletzen , und das Zentrum peifichte skrupellos die natio¬
nalistischen Jnsfintte auf — es sank herab auf >das Niveau
der Rassenantisemiten und des Reichsverbandes . Die
schwarzen Demagogen trieben auf den Dör¬
fern politischen Mißbrauch mit der Religion ,
in den Städten mit dem Begriff der Nation .
Die unerhörte Hetze, gegen die wir uns wehren mußten, kann
nicht mehr überboten werden und wird sich in ihren Wirkun-

gen bald gegen ihre Urheber kehren . Wir sind nicht
entmutigt . Wir werden sorgfältig prüfen, wo unsere
Rüstungen schadhaft oder unsere Waffen schartig sind, und
energisch die Arbeit für unsere Organisationen aufnehmen .
Heute aber darf schon gesagt werden: Wer es sich bequem
niachr und einfach im „Großblock" die Fehlerquelle sieht ,
kennt die Verhältnisse,licht. Baden gehörte 1907 trotz „Groß¬
block" zu den wenigen Gebieten, in denen die Sozialdemo¬
krafie Fortschritte machte . Und 1912 hatten wir
nach einer 7 Jahre dauernden „Großblockpolifik" einen ge¬
waltigen Sfimmenzuwachs. Man kann auch nicht behaupten ,
daß , wie in Belgien, die Liberalen in größerer Zahl zu den
Klerikalen abmarschiert sind : mit ganz wenigen Ausnahmen
haben die Nationalliberalen und Fortschrittler musterhafte
Disziplin gehalten und ihre Sfimmen , wo sie dazü verpffichttt
waren, den sozialdemokratischen Kandidaten zugeführt . Da
aber durch die sogenannte „Wackertattik " die Liberalen ohne
di rette Gegenleistung von dem Zentrum gegen uns unter¬
stützt werden, so werden wir in Zukunft noch mehr als bisher
aut die eigene Kraft angewiesen sein , ohne dabei auf
das taktische Zusammenwirken mit anderen Parteien zu ver¬
zichten. Nach vier Jahren sprechen wir uns wieder.

Essen und Lossen.
In das Getriebe der kapitalistischen Wirtschaft eröff-

nen die Prozesse dieser Tage tiefe Einblicke . Zwei der
schlimmsten Bedrücker des Volkes , die Rüstungsindustrie
und die Terrainspekulation , sitzen auf der Anklagebank.
Wir blicken in das Räderwerk des großen Mechanismus ,
der auf der einen Seite die Reichen immer reicher macht ,
auf der anderen Seite das Lebensniveau der Massen unter
ständigem Druck hält . Die Rüstungsindustrie belastet
jeden Einzelhaushalt mit wachsenden Steuern , der Grund¬
stückhandel schädigt die Allgemeinheit durch Hinauftreiben
der Preise für die zu öffentlichen Zwecken notwendigen
Terrains , er schädigt alle Einzelnen durch Erhöhung der
Grundstückspreise, die eine Erhöhung der Wohnungsmie¬
ten wie der Lebensmittelpreise zur Folge hat . Wenn in
dem einen Fall die Jagd nach Aufträgen zu den bedenk¬
lichsten Korruptionserscheinungen geführt hat , wenn in
dem anderen Fall durch ein noch nicht genügend aufge¬
klärtes Zusammenwirken von Amtspersonen und kapita¬
listischen Profitjägern , das Reich und eine Reihe blut-
armer Gemeinden um ungeheure Beträge geschädigt wur¬
den , so sind das krasse Auswüchse von der Art , wie man sie
im Lager der Verteidiger der bestehenden Ordnung als
„bedauerliche Einzelfälle " zu registrieren pflegt. Aber diese
Einzelfälle wurzeln im System und die Schäden, die dieses
System der Volkswirtschaft zufügt , sind unendlich wich-
tiger als die gelegentlichen Jmmoralitäten einiger Jndu -
striedirektoren oder Terrainspekulanten .

Der Gewinn , den das Haus Krupp aus seinem Spionage-
und Bestechungssystem zog , ist ziffernmäßig nicht festge¬
stellt und wahrscheinlich überhaupt nicht feststellbar . Die
auf ihre Entlastung bedachten Direktoren bezeichnen ihn
als überaus gering . Aber so groß oder so klein dieser
Vorteil auch sein mag , auf alle Fälle bildet er nur einen
geringen Bruchteil der gewaltigen Summen , die alljährlich
aus den Händen der Steuerzahler in die Taschen der pri¬
vaten Rüstungsindustrie fliehen. Und wenn auch im Fall des
Zossener Schießplatzes Millionen in moralisch äußerst an¬
fechtbarer Weise „verdient " worden sind, so sind sie wie¬
derum nur ein verschwindendes Sümmchen im Verhält¬

nis zu dem furchtbaren Tribut , den die Masse des Volkes
alljährlich den Eigentümern des Grund und Bodens und
deren Gläubigern zu entrichten hat .

Der Fall Krupp zeigt in auffälliger Weise , zu welchen
Konsequenzen es führt , wenn das Reich seinen Maffenkon -
sum an Zerstörungsmitteln bei privaten Firmen deckt,
wenn Kanonen , Gewehre usw. als Ware hergestellt und
behandelt werden . Der Fall Krupp schreit nach der Ver¬
staatlichung der Rüstungsindustrie .

Auf der anderen Seite liefert uns der Fall Zossen ein
krasses Beispiel für die Folgen eines Systems , unter dem
auch das unvermehrbare Gut des Volkes , der Grund und
Boden, zu einer Ware erniedrigt wird , die man kauft und
verkauft wie Barchent oder Kattun , die mit der Konjunk¬
tur steigt und fällt — in Wirklichkeit aber immer nur
steigt — und mit ihrem steigenden Preise die Kosten aller
Lebensbedürfnisse steigert . Der Fall Zossen ist ein Beweis
für die Notwendigkeit , den Grund und Boden in den Be¬
sitz der Allgemeinheit überzuführen .

Die Verstaatlichung der Rüstungsindustrie , die Natio-
nalisation von Grund und Boden sind beides Forderun¬
gen, die in der Richtung zum Sozialismus liegen. Sind
sie deshalb vielleicht „utopistisch " ? Für die Rüstungsin¬
dustrie erledigt sich die Frage wohl von selbst, denn heute
ist kaum noch ein Mensch im Zweifel darüber , daß das
Reich sehr wohl imstande ist , seine Waffen in reichseigenen
Betrieben herzustellen. Entbehren doch unsere großen
Rüstungsfirmen ganz der persönlichen Leitung durch den
Unternehmer , die nach den Lehren des frllhkapitalistischen
Zeitalters für den Erfolg eines Unternehmens unentbehr¬
lich sein sollte. In organisatorischer Beziehung bedeutet
die Verstaatlichung der Rüstungsindustrie und anderer ka¬
pitalistisch konzentrierter Industrien heute schon gar nichts
anderes mehr als die Ersetzung einer Bureaukratie durch
eine andere Bureaukratie . Aber an Stelle einiger weniger
Eigentümer übernimmt dann die Oeffentlichkeit , das ,
Parlament , die vordringende Demokratie die Aufsicht über
die Betriebsverwaltung und die Industrie hört auf , pri¬
vaten Besitzern von Produttionsmitteln tributpflochfig zu sein.

Komplizierter als das Jndustrieproblem ist das Land¬
problem. Aber so sehr man auch über seine Einzelheiten
streiten kann , so deutlich treten auch hier die großen Wahr¬
heiten

' des sozialistischen Prinzips in Erscheinung. Die
Notwendigkeit des Erwerbs großer Territorien durch
öffentliche Körperschaften und durch Gemeinden wird kaum
mehr ernstlich bestritten .

Und ebenso werden die durch die freie Veräußerbarkeit
von Grund und Boden hervorgerufenen Preissteigerungen
heute schon von konservativer Seite als schwere wirtschaft¬
liche Schädigungen anerkannt . Nur wie die bisher schran¬
kenlose Freiheit des Grundeigentums , die auch die Frei¬
heit der Veräußerung in sich schließt , einzuschränken sei ,
das ist die Frage . Im Osten des preußischen Staates hat
man diese Frage bekanntlich auf dem Wege der Zwangs-
enteignung durch den Staat zu lösen versucht , ein Versuchs
der die volle Billigung der Sozialdemokratie fände, wenn
er nicht in Form eines politisch unmöglichen und darum
unwirksamen nationalen Ausnahmegesetzes vorgenommen
worden wäre .

Im Augenblick handelt es sich nicht darum , das System
einer deutschen Landreform im Einzelnen auszuarbeiten .
So weit sind wir ja leider noch nicht . Für heute genügt
die Erkenntnis , daß sich die Sozialdemokratie mit ihren
Lösungsvorschlägen auf dem grundsätzlich richtigen Wege
befindet. Es wäre schon viel, wenn jene Massen des Vol¬
kes , die der Sozialdemokratie noch fernstehen, an den Bei¬
spielen von Essen und Zossen erkennen würden , daß die
sozialdemokratische Kritik an dem System des kapitalisti¬
schen Privateigentums und der kapitalistischen Warenpro¬
duktion berechtigt ist .

Daß ein paar Kruppdirektoren krumme Wege gegan¬
gen sind , und daß sich beim Zossener Schießplatzprozeß
einige beamtete und nichtbeamtete Freibeuter zum Schaden
der Allgemeinheit in der unverschämtestenWeise bereichert
haben, das sind — für sich allein betrachtet — Sensationen ,
die der Tag bringt und nimmt . Erst durch die Erkenntnis
ihres Zusammenhangs mit dem Ganzen unseres volks¬
wirtschaftlichen Systems gewinnen diese Fälle grundsätz¬
liche Bedeutung , werden sie zum Ausgangspuntt frucht¬
barer Kritik und zum Anlaß ernster Besserungsvorschläge .
Man kann aber diese neuesten üblen Erscheinungen des
Tages nicht fruchtbar kritisieren , ohne sie sozialistisch zu
kritisieren, und man kann keine ernsten Vorschläge zur
Besserung machen , ohne einen herzhaften Schritt in der
Richtung zum Sozialismus zu wagen.

Die Korruptionsskandale sind nicht der Ausfluß der
moralischen Minderwertigkeit einzelner Personen , sie sind
die unvermeidliche Begleiterscheinung der kapitalistischen
Entwicklung in allen Ländern der Welt. Es hilft gar
nicht , ihre eitrigen Schwären zu verstecken, es hilft sehr
wenig, sie mit dem oft allzu stumpfen Messer der Justiz
auszukratzen, denn sie sind nicht die Krankheit selbst, son¬
dern nur die immer wieder hervorbrechenden Zeichen einer
Krankheit , der nicht mit Moralisterei beizukommen ist , son¬
dern nur mit sozialistischer Gesellschaftskritik . Diese Skan¬
dale sind allarmierende Symptome . Sie rütteln auf und
lehren denken .



Der GLpAl des Idiotismus.
Der Sprecher (das ist der Präsident ) des Repräsen-

tantenhauses der Vereinigten Staaten von Nordamerika,Champ Clark, hat ein treffliches Wort gesagt. Auf seineund des Führers der Opposition Veranlassung beschäftigte
sich das Haus mit dem Vorschläge des englischen Marine -
Ministers Winston Churchill, die im Flottenrüsten mitein¬ander rivalisierenden Staaten sollten ein Feierjahr ein-treten lassen . Herr Clark befürwortete den VorschlagChurchills und sagte, die Vereinigten Staaten sollten nichtzögern, den Vorschlag in die Tat umzusetzen .Die gegenwärtige internationale Rivalität im Flotten¬bau sei der Gipfel des Idiotismus .Der Mann hat , menschlich gesprochen , durchaus recht.Kapitalistisch gesprochen , liegt aber ein tiefer Sinn in
diesem Idiotismus . Er füllt die Taschen der modernen
Jndustrieraubritter und darum müssen sich die Staaten
scheinbar idiotisch betragen .

Deutsche Politik .
Preußen hemmt die mecklenburgische Verfassung !

Wie die „Tägliche Rundschau " von „unterrichteter Seite "
erfährt, hot die Frage der mecklenburgischen Verfassung be¬reits den Gegenstand eines Meinungsaustausches zwischender Reichsleitung und der mecklenburgischen Regierung, ge¬bildet. Das Ergebnis dieses Meinungsaustauscĥ war das,daß die Reichsleitung keine Geneigtheit zeigte , die mecklen¬
burgische Verfassungsfrage durch die Reichsinstanzen lösen
zu lassen. Der Godankengang der maßgebenden Stellen istdabei folgender : Wenn eine Verfassung aufgenötigt würde,'
so stünde nach der Reichsverfassung den Staden das Recht zu,über die Rechtsgültigkeit des neuen Derfassungsgefetzes die
Entscheidung des Bundesrats anzurufen. Der Bundesrat
wäre gezwungen , falls eine gütliche Einigung nicht gelänge,sin Gutachten etwa des Reichsjustizamtes einzufordern und
demgemäß seine Entscheidung zu treffen. Würde das Gutach¬ten eine Gesetzwidrigkeit feststellen so bliebe dem Bundesrat
kein anderer Weg , als der der Reichsgesetzgebung, d. h . Bun¬desrat und Reichstag müßten sich über einen VÄfassungsent-
wurf für Mecklenburg einigen. Bei der heutigen Zusammen¬
setzung des Reichstags wäre nun die Möglichkeit gegeben,daß ein Verfassungswerk zustande käme, daß die mecklenburgi¬
schen Regierungen ablehnen müßten, da es nicht an geschicht¬
liche Entwicklungen anknüpfet, sondern auf demokratischerGrundlage aufgebaut wäre . Auf diese Weise würden die
Schwierigkeiten ins Ungemessene vermehrt werden . Man istdaher von dem Gedanken , -das Reich mit hineinzuziehen , voll¬
ständig abgekommen .

Der Reichskanzler wollte offenbar kein Präjudiz geschaffen
wissen, .damit nicht auch einmal Preußen auf dem Umwegüber den Reichstag zu einem anständigen Wahlrecht kommt.Preußen will nicht — deshalb muß die mecklenburgische Re¬
gierung sich dem Diktum eines ausgesucht frechen Junkertumsfügen.

Folgen des Krupp-Prozesses .
Im belgischen Parlament wird der Krupp-Prozeß inso-

fern ein Nachspiel haben , als ein Abgeordneter eine Inter¬pellation beabsichtigt, in der vom Kriegsminister Aufklärungüber die Beziehungen verlangt wird, die zwischen Herrn v.
Metzen und der belgischen Regierung bestanden haben . Die
Belgier behaupten, minderwertiges Material zu teueren
Preisen von Krupp geliefert erhalten zu haben . Metzen hatim Krupp-Prozeß ausgesagt, daß seine Bezüge in Belgien25000 Mk. pro Jahr betragen »haben und der Interpellantwill nun wissen, ob mit diesem Gelde Bestechungen verübt
worden sind .
Der sozialdemokratische Willkommgruß an den Welfenherzog .

Am Sonntag fand in Braunschweig eine außerordentlich
stark -besuchte Vvolksversammlung statt, die zur Thronbestei¬
gung des kaiserlichen Schwiegersohnes Stellung nahm. Ge-
nosft Richard Wagner besprach unter lebhaftem Beifalldie politischen Vorgänge und protestierte gegen Verwendungder Steuermittel zu byzantinischen Zwecken . Die Versamm¬
lung faßte einstimmig eine Resolution, in der es u. a.
heißt :

Die Versammelten erklären sich für die Republik und
gegen die Kleinstaaterei . Sie erblicken aber die nächste Auf¬
gabe der aufgeklärten Arbeiterschaft in der Erstimpfung des
allgemeinen , gleichen, direkten und geheimen Landtagswahl¬
rechts . Sie geloben , diesen Kampf mit aller Kraft und allen
Mitteln Lurchzuführen.

Die Versammelten erklären die Bewilligung der hohen
Zivilliste für einen Verrat an den Interessen des Volkes , zu¬
gleich protestieren sie gegen die Vergeudung öffentlicher Mittel
zu byzantinischen Empfängen .
Die Versammlung hatte ein außergewöhnliches Polizei

aufgcboi auf die Beine gebracht. Es wurden auch einigeTeilnehmer verhaftet, weil sie die Marsellaise sangen . Sonstfanden die mit Revolvern bewaffneten Polizisten, nichts
zu tun . *

Die Altnationalliberalen an der Arbeit.
Das Nationallibervle Zentrvlwahllomitee der Provinz

Westfalen hat nach Vorträgen der Abgeordneten Fuhr ,
mann und Hirsch folgende Entschließung einstimmig an.
genommen:

Das Nationalliberale Zentralkomitee der Provinz West¬falen hält eine gesetzliche Regelung des stärkeren Schutzes der
Arbeitswilligen für ein dringendes Bedürfnis . Die Erfah¬
rungen im rheinisch-westfälischen Industriegebiet , insbeson¬dere im letzten großen Bergarbeiter -Ausstand , 'haben gezeigt ,daß unter den gegenwärtigen Rechtszuständen alle nichtsozial ,
demokratisch organisierten Arbeiter einem unerträglichenDruck einer radikalen Minderheit schutzlos preisgegeben find.Das freie Recht der ArbeitSbetätigung ist eine notwendige
Voraussetzung der Koalitionsfreiheit . Im gemeinsamen In -
tereffe der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer erhofft daherdie Nationalliberale Partei Westfalens von der in Wiesbaden
eingesetzten Kommission unserer Reichstagsfraktion eine Förderung dieser immer brennender werdenden Frage .
Die Nationalliberalen , die sich von den Herren Hirschund Fuhrmann belehren lassen, sollten sich wenigstens nichtauf die Erfahrungen des letzten Bergarbeiiersireiks berufen.Man Tollte meinen, die Urteile, die im Anschluß an diesen

Arbeitskampf gefällt worden sind, bewiesen, daß auch ein sehranspruchsvoller Scharfmacher mit 'den bestehenden Gesetzenzum Schutz der Arbeitswilligen zufrieden sein kann . Imübrigen ist es ja verständlich , daß die Fuhrmann-Liberalen
gerade jetzt ein besonders lautes Gejammer über den Terro¬rismus erheben . Sie wollen damit einen Druck auf die inWiesbaden von der nationalliberalen Reichstagsfraktion ein¬
gesetzte Kommission ausüben.

Amerika.
fluslsud .

Sozialismus und Kirche. Die Bischöfliche ProtestantffcheKirche, die reichste in den Verein . Staaten , die der englischenStaatskirche entspricht, hielt in Neuyvrk ihre Konvention ab.Voraus ging eine Prozession , in der die drei der Socialist Partyungehörigen Bischöfe : Gpaulding von Utah, Williams Michi¬gan und Niles , Neujerseh , großes Auffehen erregten . Eine An¬
zahl Geistliche erhielten eine -besondere Konferenz ab und grün¬deten eine sozialistische Liga der Kirche. Dort wurde beschlossen,der Konvention eine Tagesordnung vorzulegen , die vor einigenJahren in England einer anglikanischen Konferenz Vorgelegenhatte . Sie sagt u. a . : „Die Konvention erkennt dar Ideal der
Brüderlichkeit an , das der sozialdemokratischen Bewegung zu¬grunde liegt . Sie gedenkt der Lehre des Herrn , die den un¬
schätzbaren Wert jedes Menschenwesens vor Gott lehrt , urrd for -dert , daß die Kirche dieser Bewegung , deren Ziel gleiche Behänd -
lung und wahrhaft menschliche Existenz für jeden ist, weitesteSympathie entgegenbringe . . ."

Vabische Politik .
Die Arbeiten des badischen Landtags ,

der Ende November zusammentritt , werden nicht so um¬
fangreich sein, wie die seiner letzten Vorgänger . Wie der
„Straßburger P o st" aus Karlsruhe berichtet wird,werden dem Landtag keine großen Vorlagen zugehen. Der
künftige Landtag wird - vielmehr als ein sogenannter Ge¬
schäftslandtag angesprochen: gleichwohl dürfte er seinen
Vorgängern an Bedeutung nicht nachstehen . Denn die zuerwartenden Vorlagen geben Anlaß zur Erörterung aller
wichtigen Fragen des öffentlichen Lebens und zur grund¬

sätzlichen Auseinandersetzung
teien . .

Aus dem Geschäftsbereich des Ministeriums des anern , das auf dem letzten Landtag die weitaus grjjiZahl von Gesetzentwürfen von allen Ministerien ybrachte , ist die ans dem letzten Landtag schon zugesa ,Denkschrift über das Verhältniswahl !,fahren als wichtigste Vorlage zu erwarten . In bi*Denkschrift wird in objektiver Weise die Wirkung des tz,hältniswahlverfahrens bei seiner Einführung als
Verfahren zur Zweiten Kammer untersucht, ohne jedochoder gegen dieses Wahlverfahren Stellung zu nehn,!Eine Regierungsvorlage wegen Ersetzung des derzeiti
Mehrheitswahlverfahrens durch die Verhältniswalwird aber nicht eingebracht werden ; sie hauch wenig Aussicht auf Annahme in der Zweitenmer, da die Aenderung des Wahlverfahrens ein« Ve,
sungsänderung darstellt, und somit einer Zweidri
Mehrheit bedarf , auf die bei der bekannten Haltung
Rechtsparteien zurzeit nicht zu rechnen ist. Die ii .Vorlagen aus dem Geschäftsbereich des Ministeriums
Innern , wie auch die aus dem Geschäftsbereich des Jus .,Ministeriums sind nicht von weittragender Bedeutung.Dagegen bringt das Ministerium des Kultus und
terrichts den Gesetzentwurf über die weitere Verl
des Äotationsgesetzes , das bekanntlich am 31,zember abläuft . Es dürfte dabei auch zu einer Auseii
dersetzung über die Stellung des Staates zur Kirche
Haupt kommen , und kirchenpolitische Verhandlungen g»sßen Stils sind zu erwarten . Wegen des Ausbau «der Fortbildungsschule , über die dem letzt, !Landtag eine Denkschrift vorgelegt war , wird das Unter-!richtsministerium im Staatshaushalt eine erste Anforl
rung bringen , die zur Erörterung der Schulsragen üb«.Haupt wie auch des Verhältnisses zwischen Kirche utü|Schule Anlaß geben wird .

Das Finanzministerium wird eine Vorlage über AIänderung des im Jahre 1908 erlassenen Gesetzes über
Vergütung für Tst e n st r e i s e n und Umzüge derB
amten , das sich nicht bewährt hat , vorlegen. Besonders !
Interesse wird die Denkschrift über den Betrieb v » ,Autolinien durch den Staat in eisenbahnaru« !
Gegenden erwecken. Nach dieser Denkschrift scheint sich di,
Regierung entschlossen zu haben, von der bisherigen Untv-
stützung privater Autolinien zum Betrieb v»n Sfittolinien]
durch den Staat überzugehen, und diese Frage wird seW
verständlich eine Eroberung über die Eisenbahnpolitik ial
allgemeinen und den Ausbau deS Eisenbahnnetzes im 5«-]
sonderen Hervorrufen.

Endlich wird das Staatsministermm die dem letztsl
Landtag bereits vorgelegten Denkschriften über die Bei
einfach ung der Staatsverwaltung wiedn
einbringen , weil sie wegen Zeitmangels vom letzten Lanl
tag nicht mehr durchberaten werden konnte. Von den ti
den Denkschriften niedergelegten Vereinfachungen ist schon !
ein großer Teil inzwischen durchgeführt worden, so das!
anzunehmen ist , daß die eine oder andere der Denkschrifteine entsprechende Umarbeitung erfahren wird .

Was bei den bis jetzt genannten Vorlagen nicht zu>
Sprache gebracht werden soll, kann bei der allgemei¬
nen F i n a n z d e b a t t e , die sich an die Vorlage det
Staatshaushalts und den begleitenden Bericht des Fi-
nanzministers anschließen wird , vorgebracht werden. Michder bisherigen Uebung werden bei dieser Verhandlung «He
Wünsche und Anliegen vorgetragen , die ein Abgeordnet«
auf dem Herzen hat . Die Wahlagitation , besonders ab«
die Großblockpolitik, werden hier wohl eingehend bespro¬
chen werden, wenn dies nicht schon bei der Präsidenten¬
wahl , bei der die Parteigegensätze zum erstenmal aufein-
anderstoßen werden , geschehen sollte . Es wird deshalb au!
dem nächsten Landtag an interessanten Verhandlungen
nicht fehlen.

Die flüchtigen .
33

Roman von Anton Fendrich .
- (Nachdr. verb.)

( Fortsetzung .)
Der Zug raste vorüber an Dörfern , Städten , Wäldern

und cm Matten mit läutenden Viehherden , und Georg sah
-die wenigen Tage seines ersten Aufenthalts im Zweilütschen -
tal wieder .

Dort wußte er an einem breiten , schäumenden Wildbach
einen Grasgarten mit einem alten Birnbaum darin. Durch
dessen Zweige leuchteten die Firne der höchsten Eisberge und
an seinem stärksten, fast wagrechten Ast trug er eine Schaukel ,
darauf er sich früher einmal während langer Feriennochmittage
das Leben verschönt hatte, worin er sich als kleiner Bube im
Schlaf so oft geübt, und er kannte kein größeres Vergnügen,als unter dem alten Birnbaum in Zweilütschinnenzu schaukeln
Wie oft war er so stark -geschaukelt , daß der alte Birnbaum
sich schüttelte und ihm zuflüsterte: Jetzt noch ein bißchen
stärker , dann brichts , und du liegst gerade in den Wassern
des Stvubbachs, den du fast so sehr liebst wie mich und der
in weißen, wallenden Schleiern sich von der Mürrener Alp
herniederläßt ins Lauterbrunner Tal .

Aber es brach nie etwas . Denn der Birnbaum im Gras¬
garten von Zweilütschinnen war immer ein alter , ehrlicher
Kerl und für feste Stricke hatte 'der Sä -grnüller schon gesorgt,
dem der Birnbaum und der Grasgarten und die alte Säge
gehörte , die zu dem Rauschen der Lütschinne immer ihr ein¬
töniges schönes Lied sang, während sie die knorrigsten Eichen-
stämme gleichmütig in schöne , gleich dicke Bretter schnitt.

Es gibt nichts ruhigeres und pflichthasteres auf der Welt
als eine Sagemühle . Alles geht da seinen sicheren Weg ,
der Stamm mag noch so krumm gewachsen sein . Es Hilst
nichts , die Säge zeigts ihck schon . Da ist keine Ueberstllrzung ,
keine Illusion , keine Aufregung. Seielenruhig spuckt die
Säge das Mgemehl aus , das ihr zwischen die Zähne kommt
und sagt bei jedem neuen Schnitt trocken : Ja , ja , chia , chia ,
so ist das Leben !
so, wie es muß!

Mir geht keiner durch! Es kommt immer

So sprach aus der Erinnerung die alte Säge von Zwei'
lütschinnen zu Georg, als er gegen Abend am Thunersoe ent¬
lang und dann in den- Jnterlaker Bahnhof einsühr . Nach¬dem er sich vor einer -ganzen Prozession gelb, rot und grün
lackierter Hotelomnibusft und vor einem ganzen Bataillon
Hotelportiers gerettet hatte, hörte er plötzlich eine silberhelleSttmme hinter sich:

„Aber lieber Herr Doftor Amrhein, hier sind Sie ja !"
Er drehte sich um und sah in einem weißen Leinenkleid

und mit einem Panamvhut auf den aschblonden Haaren ein«
junge , kaum mittelgroße sehr bewegliche Dame vor sich.Lotte . . . .

„Ich finde das einfach namenlos fein und auch tapfer von
Ihnen , daß Sie gekommen sind," sagte sie zu dem durch diese
Bewillkommnung' fast hilflos werdenden Georg .

„Aber Fräulein Kirsten, ich hotte ja keine Ahnung . . .
"

„Nun tun Sie nur nicht so," unterbrach ihn Lotte lachend.
„Einfach tadellos und himmlisch finde ich das von Ihnen .

"
Da fiel Georg das Postfräulein in Brand ein .
Er schwankte, was er tun sollt«. Das Zartgefühl gewanndie Ueberhand über die Ehrlichkeit und Lotte, die glückselig in

ihrer nicht gestörten Täuschung war , übersiel ihn gleich mit
Vorschlägen.

„Und jetzt, Herr Doktor , machen wir Hochtouren zusam¬
men , richttge Hochtouren . Exzelsior-Hochtouren."

Sie flatterte wie ein schöner Schmetterling um ihn herum,
schleppte ihn in ihr Hotel und sah ihn mit unverhohlener
Dankbarkeit aus ihren großen, strahlenden Augen- an.

„Was ist das nur ?" fragte sich Georg, als er langsam,
nachdenklich, aber nicht gerade unzufrieden mit Lotte die
teppichbelegte Treppe ihres Hotels hinaufging.

Ein glorreicher Sonntagmorgen war über Nacht mit einem
blinkenden Taufegen in den Bergen eingezogen . Die alte
Säge an der Lütschi-ne stand füll und das Wasser, das in der
Woche das schwere Rad treiben mußte, war durch eine Stell¬
falle vom Mühlbach abgesperrt. Doppelt fröhlich eilte es
heute mit der Lütschinne in das Tal hinaus. Der alte Birn¬
baum neigte seine Aeste über die brausenden und brodelnden
Wellen und kaum e>n kühles -Moraenlüftchw störte seine Blät -

Unser Stimmenrückgang bei den Landtagswahle«
wird in einem Teil der Parteipresse auf den Mangel Miß
Orgamfatton und prinziptÄler Aufklärung zurückzu
versucht. Nun ist ja nicht zu bestreiten , daß unsere Op
sation besser sein könnte . Allein ein Stimmen -rückgcmg wäi
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ter, die ruhig und durstig den kalten Tau tranken . Die
Ziegen, die im Baumgarten an kurzen Seilen cm den Stäm¬
men angebunden waren , knabberten ohne zu meckern dal
Wenige ab , was die Sensen auf den gerade im Baumschatt «<
gemähten Plätzen hatten stehen lassen.

Alles war still, jeder Halm und jedes Kraut , jedes Der
und jeder Mensch, jeder Fels und jeder Firn atmeten -ruhigund stark die Kraft des neuen Tages , den die Sonne zurWelt gebracht und in den kühlen Glanz 'des sonnTals schaute oben herein die Jungfrau in ihrer ganzenbernen Morgenschönheit .

Neben dem Haus des Sägers , weiter oben am Bach, ftaiein anderes, noch schmuckeres. Dessen Fenster schauten übe«
noch dichtere rote Nelkenbüsche hinab auf die Dorfstrahe; sein«
Grundmauern waren noch massiver und auf seinem br-
fast flachen Schindeldach lagen noch schwerere Steine .

Unter der Haustüre auf dem oberen Treppenabsatzdie Hausftau , die Gritt , sttählte sich das 'blonde Haar
schaute nach ihrem Mann , dem Melchior , aus . Der
durch die Morgenfrühe in Hemdsärmeln und mit einer
garre zwischen dem schwarzen Schnauz- und dem
Vollbart drüben über der Straße zwischen den- Matten
zieren . Er machte kleine, sorgsame Schritte , denn der
war schmal und an der linken Hand führte er sein jüBübli und an der rechten sein kleinstes Meidscheli.

Sonst rauchte der Melchior nur Pfeift : aber am Sonn '
kamen die Zigarren an die Reihe , die er dann und wanneinmal von einem der Herren annahm, mit denen er als
Führer hinaufging in die Berge . Er nahm nicht von je
seiner Herren eine Zigarre . Es gab ihrer manch einen , der
sie ihm mit nachlässiger Miene hinsttecken wollte wie einem ij
Knecht. Solche lehnte der Melchior immer fest und höflichab , mit der Bemerkung, er rauche lieber Pfeift und da!
blitzte er den Spender aus seinen stvhlgrauen , kleinen Augruhig an , ob der ihn nun auch wohl verstanden hätte.

( Fortsetzung folgt .)
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Vtf ) dann nicht zu vermeiden gewesen, denn wir haben im
°
Zahre 1609 einen so riesenhaften Zuwachs an Stimmen aus

tzein Lager bürgerlicher Parteien erhalten, daß auch die prin-

üpiellste Agitation nicht imstande gewesen wäre, . diese bür -

Erlichen Wähler zu Sozialdemokraten zu erziehen. Das
sich aus der Gegenüberstellung der Stimmenergebnisse

kn Fahre 1905 nud 1909 in den Wahlkreisen, wo wir 1909

Nnen abnorm starken Stimmenzuwachs erhielten.
Wie stark diese in manchen Kreisen war , beweisen Re Zah¬

len von 1905 und 1909, wobei noch zu berücksichtigen ist, daß
. . v*, *~ orww \ _

1908 190»
Säckingen 615 1043

YLörrach-Land 956 1616
Schopfheim-Schönau 777 1492

. Müllheim - Staufen 112 716
' Breisach-Emmendingen 138 629
Freiburg II 746 1212
Emmendingen 414 1249
Offenburg -Kehl 4M 1290
Karlsruhe I 1343 2430
Karlsruhe III 1198 2046
Karlsruhe IV 1628 2730
Wiesloch 221 1050
Eppingen -Sinsheim 32« 1430

Diese Gegenüberstellung unserer Stimmenergebnisse in
> n Jahren 1905 und 1909 zeigt deutlich , daß der enorm
große Stimmengewinn im Jahre 1909 kein normaler
war und deshalb auch nicht zur Grundlage einer so abfälligen
Kritik dienen kann , wie sie jetzt da und dort geübt wird . In
den hier angeführten ländlichen Wahlkreisen sind kaum An¬
fänge der Organisation vorhanden. Selbst in Rn Stäubten
Karlsruhe und Freiburg beruhte ein nicht unerheblicher Teil
der Stimmenzuwachses auf Zufall . Wir können , im
ganzen betrachtet , die Entwicklung unserer Stimmenzahl
durchaus als günstig bezeichnen , -denn keine andere Partei
kann eine auch nur annähernd ähnlich günstige Entwicklung
«rfweisen.

Ein Opfer der Hausbesitzer
ist Genosse E n g l e r , der mit nur 71 Stimmen gegen den
Zentrumskandidaten Mast in Freiburg III unterlegen
ist. Der Freiburger Hausbesitzerverein hat für die Stich¬
wahl folgendes Zirkular an seine Mitglieder versandt :

„Ein geeigneter Zeitpunkt , die Interessen der Grund -
unid Hausbesitzer wahrzunehmen , bildet der Wahltag . Es
gilt, unserm Mitglied , Herrn Faktor Mast , gegenüber
dem sozialdemokratischen Kandidaten Engler zum Siege
zu verhelfen .

Der Hausbesitzer hat in der gegenwärtigen Zeit wahrlich
schwer um seine Existenz zu ringen . Wollen wir Besserung
herbeiführen, so müssen wir dafür sorgen, daß ein weiterer
Hausbesitzer ins Parlament einzieht , der uns vor ungerechten
Belastungen schützt; einen Mann , der nicht einseitig Mieter - ,
sondern auch Hausbesitzerinteressen vertritt .

In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie , bei der heu¬
tigen Wahl alle anderen Rücksichten beiseite zu lassen und
Ihre Stimme für unser Mitglied Herrn Faktor Mäst abzu¬
geben ."

Auf dieses Zirkular sind offenbar auch viele liberale
Hausbesitzer hereingefallen . Wüßten die Herren in der
Frage der Schuldenabzugs bei der Gemeindesteuer Be¬
scheid , dann wäre es ihnen auch nicht unbekannt , daß der
schärfste Gegner des Schuldenabzugs der Chef der Zen¬
trumsfraktion , Abg . Zehnter , ist. Diese Tatsache hat
aber das Zentrum nicht abgehalten , die Hausbesitzer gegen
Engler mobil zu machen. Der Schuldenabzug ist so ,
wie die Dinge heute liegen , für die Gemeindebesteuerung
schlechterdings undurchführbar . Es würde den Hausbe¬
sitzern nicht viel nützen, dagegen den Mietern erheblich
höhere Lasten bringen .

Die „Karlsruher Zeitung "

scheint schon jetzt mst einem Regiment des Rechtsblocks zu
rechnen . In ihren Wahlbetrachtungen über die Stichwahl
schreibt sie :

„Beachtenswert und erfreulich ist an den Stichwah¬
len , daß die Sozialdemokratie nur noch vier
Sitzegewonnen hat . Danach haben also auch die Stich¬
wahlen an der Tatsache einer Niederlage der Sozialdemokra¬

tie nichts geändert . Diese Niederlage wäre noch wuchtiger
ausgefallen , wenn nicht infolge des Grotzblockabkommens die
Partei für die Stichwahlen von bürgerlicher Seite Un¬
terstützung erfahren hätte ."

Hat die „ Karlsruher Zeitung " sich schon Gedanken dar¬
über gemacht, welche Folgen die Stichwahlen für die
Nationalliberalen ohne den Großblock gehabt hätte und
in welcher Situation dann die gegenwärtige „ liberale "

Regierung wäre ? Die Haltung des Regierungsorgans
gegenüber der Sozialdemokratie ist ebenso traurig als
jämmerlich .

Auch ein Wahltrick .
Aus Leopoldshafen wird uns berichtet, daß die Wahl¬

beteiligung am Stichwahltag , insbesondere seitens der Konserva¬
tiven bis 4 Uhr nachmittags eine sehr schlechte war . Die Natio¬
nalliberalen bekamen eS mit der Angst . Einer von ihnen siel auf
den Gedanken, die Sturmglocke zu läuten . Gesagt, getan !
Alsbald strömten die säumigen Wähler herbei, um sich ^zu er¬
kundigen, was los sei . Sie erfuhren den Zweck des Sturm¬
läutens und wählten Herrn Neck , der ihnen die Erweiterung
des Hafens versprochen hat. Wenn die Leopoldshafener so lange
leben, bis dieses Versprechen erfüllt wird , werden sie nie sterben.

Nebenbei sei noch des Jagdaufsehers gedacht , der sich unfern
Genossen gegenüber sehr wenig anständig benommen hat . Nun,
in 4 Jahren sprechen wir uns wieder.

Pforzheims Vertretung in der Ersten Kammer.
Da Oberbürgermeister W i l ck e n s in Heidelberg mit

Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand eine nochmalige
Wahl in die Erste Kammer nicht mehr annimmt , ist, wie
dem „B . L." aus Pforzheim gemeldet wird , O b e r b ü r -

germeister Habermehl in Pforzheim als Kandidat
der Städteordnungsstädte des 2 . Wahlkreises in Aussicht
genommen . An seiner Wahl ist nicht zu zweifeln .

Der neue Rrupp-ProZeß .
In der Montag - Sitzung des Krupp-Prozesses zieht zu¬

nächst die Verteidigung den Antrag auf Vernehmung des Groß¬
industriellen August Thyssen zurück . Es wird alsdann nochmals
in eingehender Weise Direktor Draeger vernommen. Dieser be¬
kundet auf eingehendes Befragen , er habe im März 1812 die
Stellvertretung des Berliner Bureaus gehabt und hatte am 28.
März 1912 mit Brandt eine längere Unterredung . Brandt habe
ihm -wiederholt versichert , daß er strafbare Handlungen nicht be¬
gehe, -daß er allerdings mit den Beamten , von denen er die In¬
formationen habe, verkehren müsse und Geschenke gebe. Ihm
(Draeger ) sei allerdings nicht zweifelhaft gewesen , daß die Nach¬
richten durch groben Bertrauensbruch erlangt seien und daß dies
auf -die Dauer nicht geheim gehalten -werden könne . Er habe
deshalb nach Essen berichtet. Der stellvertretende Dezernent für
das Kriegsmaterial , Herr v . Dewitz, -habe geantwortet , das Ma¬
terial Brandts habe einen gewissen Wert und sei vorläufig nicht
zu entbehren . Als nun Brandt im Juli 1912 zu Direktor Mueh-
lon sagte, er möchte die Berichterstattung gern einstellen, er
möchte gern ein anständiger Mensch bleiben, habe er nochmals
Brandt gefragt , ob er denn etwas Unrechtes tue . Brandt habe
wiederholt versichert, daß er etwas Strafbares nicht begehe . Er
habe aber der Tirektorial - Sitzung in Essen darüber berichtet.
Inzwischen habe sich doch das Direktorium in Esten für die Ein¬
stellung der Berichte erklärt . Das Direktorium hatte die Be¬
richte für wertlos gehalten , lediglich Herr v . Dewitz habe sich
-wiederholt dafür erklärt . Auf weiteres Befragen des Vorsitzen¬
den -bemerkte Direktor Draeger : Er habe die Kornwalzer nicht
gesehen, erst am 3. Oktober 1912 habe er zum ersten Male Ein¬
sicht in die „Kornwalzer " genommen . Der Gedanke, daß Brandt
Bestechung begehe , sei ihm nicht gekommen . Inzwischen sei
v . Metzen krank geworden und sei gleichzeitig mit der Firma
in Differenzen geraten . Brandt habe ihm mitgeteilt , v . Metzen
habe eine Anzahl „ Kornwalzer " mit nach Hause genommen. Er
habe Brandt zu v . Metzen in die Wohnung geschickt . Brandt
habe ihm gesagt, v. Metzen habe erklärt , er gebe die „Korn¬
walzer " nicht heraus ; er fei genötigt , des Gehaltes wegen einen
Prozeß mit der Firma zu führen und -halte die ,,-Kornwalzer"

für sehr wertvolles Material ; er werde dafür sorgen, daß der
große Draeger , auch Eccius und Muehlon sehr bald klein wer¬
den. Direktor Draeger fuhr fort : Ich habe Herrn v. Metzen
aufgefordert , die „Kornwalzer " herauszugeben , da sie der Firma
Krupp gehören , v. Metzen hat dies jedoch abgelehnt. Ich -habe
bereits bemerkt, daß ich schon im März eine Versetzung Brandts
vorgeschlagen habe. Später habe ich veranlaßt , daß die Bericht¬
erstattung eingestellt wird . Infolge eines Gesprächs meiner
Frau mit Frau v. Metzen habe ich erfahren , daß v. Metzen gern

eine Aussprache mit mir will. Ich habe deshalb am 2. Januar
1913 Herrn v. Metzen telephoniert , daß ich zu einer Aussprache
gern bereit bin . v . Metzen ist zu mir gekommen . Ich habe ihm
gesagt, daß ich der Ansicht sei, es ließe sich ein Vergleich mit ihm
und der Firma Krupp schließen . Ich schlug vor, Herr v. Metzen
solle sich zu Herrn Justizrat v. Simson begeben . Metzen lehnte
das zunächstab , erklärte sich aber schließlich dazu bereit, wenn ich
Simson genau orientiere , v . Metzen ist zu Simson gegangen;
die Sache selbst hat sich aber -wieder zerschlagen . — Vorsitzender :
Herr v . Metzen hat bereits beim Untersuchungsrichter ausgesagt.
Sie haben von der Tätigkeit Brandts fortdauernd Kenntnis er¬
halten . — Zeuge : Ich kannte Wohl Brandts Tätigkeit, aber die
näheren Umstände nicht, zumal ich die „Kornwalzer " gar nicht
gelesen habe. — v . Metzen, nochmals vom Vorsitzenden besiagt,
bemerkt : Angesichts der Welterfahrung und Geschäftsgewandt¬
heit des Herrn Direktor Draeger bestand für mich kein Zweifel,
daß Draeger ganz genau über die Art der Tätigkeit Brandts
unterrichtet war . — Vorsitzender: Wußten Sie denn, daß
Brandt Bestechungen begehe ? —- Zeuge v . Metzen : Ich bin zu
wenig Jurist , als daß ich den Ausspruch Bestechung genau defi¬
nieren kann . Ich wußte jedoch bestimmt, daß Brandt Geschenke
machte . Wenn auch vielleicht ein Austausch stattgefunden hat,
so war doch nicht anzunehmen , daß die Beamten , die Brandt in¬
formierten , dabei zu kurz gekommen waren . Ich bin allerdings
noch jetzt der Meinung , daß auch die Informationen durch Be¬
stechung erlangt waren .

Hierauf wird unter größter Spannung Abgeordneter Gr .
Li ebk n e chtstn den Saal gerufen . Er bekundet auf Befragen
des Vorsitzenden: Ich habe wenige Doge , ehe ich den bekannten
Brief an den Herrn Kricgsminister schrieb, ein anonymes Schrei¬
ben erhalten , in dem lö „ Kornwalzer " lagen, lieber die Einzel¬
heiten verweigere ich jede Auskunft , da mir die Sache in meiner
Eigenschaft als Abgeordneter zugesandt -wurde , und es ein alter
parlamentarischer Brauch ist, dieses Vertrauen nicht zu miß¬
brauchen, um -den Briefschreiber nicht etwa preiSzugeben. Der
Brief war laut Poststempel in Berlin aufgegeben und mit steiler
Kanzleischrift in sehr charakteristischer Weise geschrieben . Er
enthielt aber , -wie das sonst üblich fit , nicht den Vermerk, die
Sache vertraulich zu behandeln . Ich habe deshalb dem Herrn
Kriegsminister Mitteilung gemacht und auch die „Kornwalzer"
in Abschriften und zwei in der Form , wie ich sie erhalten, also
im Original , beigelegt . — Der Brief an den Kriegsminister wird
darauf verlesen ; er lautet etwa wie folgt : 1

„Euer Exzellenz teile ich mit , daß ich einen Brief mit 15
Schriftstücken erhalten habe, woraus hervorgeht, daß Beamte
der Firma Krupp durch Bestechung Militärbeamte der Ar¬
tillerie -Prüfungskommission , des Reichsmarineamts , des
Kriegsminifteriums usw. zu Mitteilungen von Nachrichten
über Konstruktion von Geschützen , bevorstehende Aufträge von
Kriegsmaterial , ganz besonders um die Preise der KonÄrrenz
zu erfahren , veranlaßt haben ."

In dem Brief stand weiter : „Ich ersuche Eure Exzellenz
nach dem Briefschreiber nicht zu forschen, damit diesem nicht durch
seine Mitteilungen an mich Unannehmlichkeiten bereitet wer¬
den.

" — Auf Befragen des Verteidigers v. G ordo n bemerkt der
Zeuge, er habe mit Thyssen absolut keine Berührung , er kenn «
weder Herrn Thhffen, noch Herrn v . Metzen , noch Herrn Brandt
persönlich. Den Namen v . Metzen habe er zum erstenmale beim
Untersuchungsrichter gehört , auch der Ausdruck „Korn-Walzer"

sei ihm dort zum erstenmale mitgeteilt worden. Herrn v. Metzen
habe er zuerst auf dem Korridor des Gerichtsgebäudes gesehen .
Von -wem er -das Schreiben erhalten , sei ihm nicht bekannt. —
AngeklagterE ccius : Herr Zeuge, -weshalb -haben Sie wohl
das Originalschreiben vernichtet ? — Zeuge : Das habe ich ge¬
tan , falls Haussuchung bei mir gehalten wird , der Briefschreiber
nicht erforscht werden kann und diesem Unannehmlichkeitener¬
spart bleiben . Das ist ein alter parlamentarischer Brauch, den,
soviel ich weiß, jeder Abgeordnete, gleichviel welcher Partei er
angehört , beobachtet. — Verteidiger Löwenstein : Ich halt«
zwar die Frage für Lberfüssig, möchte aber doch darüber be¬
fragen : Herr Kollege, sind Sie der Meinung , daß Herr Brand !
Ihnen das anonyme Schreiben zugesandt -hat ? — Zeuge : Ich
kenne Herrn Brandt absolut nicht und kann auch nicht sagen , von
wem ich das Schreiben erhalten habe . Der Zeuge bekundet wei¬
ter auf Befragen , daß derselbe Journalist , der Herrn v . Metzen
interviewt hat , auch bei ihm gewesen ist und ihn auszufragen
versuchte. Er habe eine Mitteilung abgelehnt, habe sich aber er¬
zählen lassen , was er von Herrn v . Metzen erfahren -habe . —
Verteidiger Löwen st ein : Im „Vorwärts " wurde aber de«
Meinung Ausdruck gegeben, daß Ihnen das anonyme Schreiben
von Herrn Brandt zugegangen sei. — Zeuge : Das ist nicht rich¬
tig ; im „Vorwärts " kann so etwas nicht gestanden haben. So¬
viel ich weiß, hat eine derartige Mitteilung einmal die „Staats¬
bürger -Zeitung " gebracht. — Der Vorsitzende erklärte dar«
auf , die Vernehmung Liebknechts für beendet. — Zeuge Rechts¬
anwalt Dr . Liebknecht : Ich hübe doch noch etwas zu sagenj
ich fühle mich dazu veranlaßt , da es selbstverständlichist, daß de,

Ehester und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal :
„Jedermann ."

Das Spiel vom Sterben des reichen -Mannes .
Erneuert von Hugo -von Hofmannsthal .

Am Samstag fand- die hiesige Erstaufführung dieses „ Spie¬
les " statt , dessen gedanklicher Ursprung schon sehr lange zurück-
liegt. Es gehört jener alten Gattung von „Mysterien" an , wie
man solche im Mittelalter auf öffentlichen Plätzen , Märkten
oder auch in Kirchen zur Aufführung brachte , um den Glaubens¬
schwachen und Ktrchenaütrünnigen zeitweise wieder einen mo¬
ralischen Stoß zu versetzen und sie an die alleinseligmachende
Kirche zu ermähnen . Diese Mysterienspiele, meist von geistlichen
Personen verfaßt , haben sehr selten Anspruch auf dichterischen
Wert , vielmehr liegt ihr Einfluß auf die große Masse mehr im
symbolischen und allegorischen Kern ihre Rede. Die Person des
-Gott-Vaters " — des „Todes" und des „Teufels " spielen dabei
natürlich die Hauptrolle und das damalige Volk mag -wohl recht
herzlich darüber erbaut gewesen sein , wenn Gott-Vater die ver¬
irrte Seele eines armen Sünders ins „Paradiesgärtlein " ein¬
führte und der Teufel unter allgemeinem Halloh unverrichteter
Dinge wieder abziehen mußte . Hofmannsthal hat sich neuer¬
dings veranlaßt gefühlt , diese belanglose Dichtung für unsere
»heutige " Zeit zu erneuern . Der Inhalt der Hofmannsthalschen
Fassung ist folgender :

Ter angesehene Bürger „Jedermann " hatte sich große
schätze und Reichtümer erworben und lebte, sich nur den irdischen
Freuden widmend, seine guten Tage . Seinen Reichtum zu meh¬
ren , war sein steter Gedanke und vor keiner schlechten Tat scheute
ft zurück, -wenn es galt , die Truhen mit dem wucherisch erwor¬
benen Gelde anzufüllen . Während die armen und bedrängten
Schuldner in den Schuldturm geworfen worden, gab Herr
jedermann für seine lüsternen Liebhabereien das Gold mit
bollen Händen aus . Seine Vettern und Freunde lud Jeder¬
mann zu den schwelgerischen Gastereien und alle die an seinem
Reichtum teilnahmen , beteuerten fortwährend , ihr Leben gerne
für Jedermanns Wohlergehen opfern zu wollen . Da schickte
Gott der Herr den Tod zu Jedermann , damit er Rechnung mit
dem Erdensohn über dessen Werke und Taten halten könne . Die
unerwartete Nabe des göttlichen Gerichts versetzte Jedermann

in schlimmen Schrecken , denn seiner guten Werke waren es
nur wenige. Er erbat sich größere Frist , aber feine Zeit war
abgelanfen . Jedermanns einziger Trost war die Aussicht , daß
vielleicht einer seiner Freunde ihn vor Gottes Richterstuhl be¬
gleiten möchte, um dort ein Fürsprecher für ihn zu sein . Me
oft haben sich doch die Freunde ihm im Gefahrfalle angeboten k
— Die Buhlschaft war die erste , die den sterbenden Reichen floh.
Alle die vielen Vettern suchten leere Ausflüchte, selbst der gute
Geselle sagte dem abgetanen Herrn die Freundschaft auf und
schließlich stand Jedermann allein und verlassen. Mein Geld
— dachte er — soll mich begleiten und mir vor Gott ein gewich¬
tiges Ansehen verschaffen. Aber das Gold siel klingend wieder in
den Schrein zurück und Götze Mammon hohnlachte des Toren .
Von seinem blanken Schatz konnte sich Jedermann kaum
trennen , doch schon fühlte er die kalte Hand des Todes ihm ans
Herz greifen und immer noch hatte der Lebensgenieher keinen
himmlischen Fürsprecher. Dürftig und jämmerlich wälzten sich
des Reichen Werke in der Erinnerung einher ; aber diese
waren zu elend und gebrechlich , um gut für ihn sprechen zu
können. Noch in letzter Stunde nähte sich ihm die warnende
Stimme des wahren , tiefen Glaubens . Wahl zögerte der am
Leben so zäh Hängende , doch im Lichte der Glaubenskrast schie¬
nen seine wenigen guten Werke erklärter und -wohlgefälliger.
In letzter Stunde den Glaube noch annehmend, trat er die bange
Reise an . Seine Werke und Glaube wurden vor Gottes
Richterstuhl eindringliche Fürsprecher und als verklärter Reuiger
betrat er die Gefilde der Erlösten und Seligen .

Wir ersehen aus dieser gedrängten Skizze, daß das eigent¬
liche Reizvoll- Mysteriöse weniger betont ist, als vielmehr das
Kirchlich-Religiöse. Die Dichtung kann bestenfalls keinen höheren
Anspruch erheben, als die zahlreichen ähnlichen Produkte , die
einzig und ausschließlich eine Glorifikation des dogmatischen
Glaubens und seiner Kirche bilden . Hätte sich hier ein streng¬
gläubiger geistlicher Herr zum Verfasser bekannt, so würde nian
die Dichtung mit dem Trost hinnehmen können : das Fleisch
war willig, aber der Geist war schwach. Wenn aber ein Hugo
v. Hofmannsthal diese engbrüstig, fromme Gebiete betritt , so
darf ihn ein „allgemeines Schütteln des Kopfes " nicht wun¬
dern . Man fragt sich unwillkürlich: was bezweckte Hofmanns¬
thal mit dieser mittelalterlichen Religions - resp . Glaubens¬
propaganda ? Es ist doch wohl kaum anzunehmen , daß der unge¬
zügelte Verfasser solcher schwül -erotischer , niedrig-sinnlicher
Operntexte , wie „Rosenkavalier " und „Elektra ", .sich
plötzlich veranlaßt fühlte, dem orthodoxen Glaube die irrege¬

gangenen Schäslein wieder zuzufü -hren ! Weit näher liegt der
Gedanke, daß Hofmannsthal , der fein modernes, dekadentes
Publikum kennt , diesem billige Konzessionen machen wollte, in¬
dem er ihm einmal ordentlich die schon etwas träge gewordenen
religiösen Gefühle anfrührt . So -was kitzelt, - besonders die
zart gestimmten Saiten alter ehrwürdiger Matronen . Alle¬
gorische Erscheinungen , Lichteffekte , Orgel , Sphärenmusik und
hohles Wort - und Reimgeklingel tun das ihrige, um den Haus -
backenen Gruirügedanke : „vom reichen Prasser der „zur Strafe !
( ! ) vor Gottes Richterstuhl erscheinen soll" in recht symbolischer
und gruseliger Aufmachung auf die Nerven wirken zu lassen .
Es scheint also, daß Hofmannsthal nicht , wie er in seinem Vor¬
wort schrieb, einem inneren Herzensbedürfnis entsprach , als er
„hier versuchte , dieses allen Zeiten gehörige und allgemeingültige
Märchen abermals in Bescheidenheit aufzuzeichnen" , sondern daß
es ihm lediglich einmal darnach gelüftete, in SymRlismen und
mystischen Modernismen zu „arbeiten " . Ermüdend, bei der
Lektüre oftmals abstoßend, wirkt -die krampfhaft gesuchte, effekt-
vollsein-sollende Ausdrucksweise, eine geschwollene Nachahmung
Hans Sachsscher Dichtweise. Warum das ? —- Jahrhunderts
lang hat man getrachtet , unsere deutsche Sprache zu veredeln/
sie auszugestalten , klanglich abzurunden und ihre Schönheiten
zu klären ; warum greift man nun wieder mit krankhafter Vor»'
liebe auf Sachs und frühere Sprachperioden zurück? — Ist
unsere heutige Sprache in Prosa und Vers nicht ausdrucksfähig
genug ? — Und außerdem : was bei Hans Sachs naive,
urwüchsige Eigenart war , wird bei Hofmannsthal zur farblosen
„ Mache ", zur spielerischen Nachäffung. Die Reime auch sind
des öftern von sehr „ bescheidener Natur " und -lassen kaum noch
den Uebersetzer eines „ König Oedipus " erkennen. Sie leiden
wie überhaupt der ganze hohlklingende Sprachgebrauch, unter
der gewaltsamen Verstümmelung guter deutscher Worte, zwecks
Schaffung neuer Ausdrucksmittel mit verblüffenden Wirkungen,
Hier als Probe : „Ruch" (statt „Geruch"

.)
Das neue Stück Hofmannsthals -dürfte demnach nicht allzu¬

viel ernste Freunde finden . Schleppt sich doch die breitgetre¬
tene Handlung ohne Aktschlußunterbrechung schleichend fort und
ermüdet eher , als -daß sie erbaut . Nur gegen Schluß mag viel¬
leicht die Art , wie Hoffmannsthal den Teufel auftreten und
um die gehoffte Beute geprellt werden läßt , echt und originell,
komisch genannt -werden .

Um die Aufführung und glanzvolle Wiedergabe hat sich zu»
nächst Otto Kienscherf ungemein bedeutende Verdienste
erworben . Er hat mit den modernsten Mitteln einer neiMit -
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No. 259. Mittwoch , Den 5. November 1913 .
Herr Vorsitzende mich nicht über etwas befragen kann, was er
nicht weiß. — Bor sitzender : Wenn Sie noch etwas zurSache wissen , dann bitte äußern Sie sich. — Liebknecht : Ichhabe noch Mitteilungen zu machen über die Beziehungen der
Firma Krupp zu den ausländischen Zeitungen . — Verteidigerv. Gord on : Das gehört meiner Meinung nach nicht zur Sache.Hier steht Herr Brandt auf der Anklagebank wegen Bestechungund widerrechtlicher Erlangung von geheimen Nachrichten , HerrCccius wegen Beihilfe . Die Beziehungen der Firma Krupp zumAuslande interessieren hier nicht . Herr v. Metzen hat auch indurchaus taktvoller Weise über diese Beziehungen zum Auslandehier nicht gesprochen . — Oberstaatsanwalt : Herr Zeuge,wenn Sie eine Anzeige zu machen haben, dann bitte , reichen Siemir diese ein. Die Beziehungen Krupps zum Auslände inter¬
essieren hier in diesem Verfahren nicht , sie gehören nicht zurSache. —> Zeuge : Ich hielt mich jedenfalls für verpflichtetalles zu sagen, was ich in der Sache weih. —■Der Vorsitzendeerklärte darauf die Vernehmung des Zeugen Liebknecht für beendet.

Im weiteren Verlaufe der Verhandlung bemerkt noch Di¬rektor Draeger , es fei ihm schon vor Jahren die Befürchtunggekommen, in der Brandtschen Berichterstattung könne eine Ver¬letzung des Gesetzes über den unlauteren Wettbewerb gefundenwerden . Er habe deshalb im Direktorium angeregt , daß ein Dor¬trag über den unlauteren Wettbewerb mit Bezug auf die Ber¬liner Verhältnisse gehalten werde. — Londrat a . D . Roetger :er erinnere sich dieser Anregung , habe dies aber nicht in demvon Direktor Draeger bekundeten Sinne aufgefatzt. — DirektorDraeger bleibt auf mehrfaches Befragen dabei, er habe befürch¬tet , die Firma Krupp könnte der Verletzung des unlauterenWettbewerb -Gesetzes beschuldigt werden . — Darauf wird Direk¬tor R ausenberger vernommen . Er bekundet, er sei derAnsicht gewesen, die Informationen , die Brandt nach Essen ge¬liefert habe, habe dieser durch Schwatzhaftigkeit von Beamten er¬
faßen . Daß Brandt freundschaftlich mit den Beamten ver¬kehrte, die ja doch seine Kameraden waren , habe er angenommen.Es fet chm aber niemals der Gedanke gekommen, daß Brandtdie Nachrichten -durch Bestechung erhalten habe. Der jetzigeBureauborsteher des

^ Kruppschen Berliner Bureaus , Kern, be-
1 " ? “^ ran ^ längere Zeit eine sehr umfangreiche Bureau -tatigkeit ausgeübt . Darauf tritt die Mittagspause ein.Nach Wiedereröffnung der Verhandlung bemerkt der Vor¬sitzende , es solle jetzt die weitere Erörterung -der „Korn¬walzer " vorgenommen werden. Es frage sich, ob dies in öffent¬licher Sitzung geschehen könne . — Oberstaatsanwalt : Ichbeantrage , während der Verhandlung über die Kornwalzer dieOeffcntlichkeit auszuschließen, in -welchem Umfange, werde ichspäter noch Mitteilen . Die Verteidiger erklären, -daß sie gegenden Antrag nichts einzuwenden haben. Der Gerichtshof be¬schließt , während der Erörterung der Kornwalzer die Oeffentlich-keit auszuschließen, da eine Gefährdung der Staats¬sicherheit zu besorgen sei . Der Vorsitzende fordert im Ein¬verständnis mit dem Oberstaatsanwalt die Zeugen auf , denSaal zu verlassen, aber auf dem Korridor zu warten , falls sienoch vernommen werden müssen . Es wird mitgeteilt , daß dieoffentsiche Verhandlung am Dienstag vormittag 9 Uhr fort¬gesetzt werden wird.

Aller Voraussicht nach wird am Dienstag die Beweisauf¬nahme geschloffen . Am Mittwoch findet keine Sitzung statt.Donnerstag und Freitag glaubt man die Plaidohers beenden zukönnen und am Montag würde dann das Urteil zu erwarten
sein .

fall" auf den armen Christen verflossen und noch immer hat der
Staatsanwalt nicht Gelegenheit genommen, wenigstens die bei¬
den bekannten „Anführer " des „Ueberfalls" zur Rechenschaft zuziehen. Der Gewerkschaftschrift Kuhn kann sich also immer
noch nicht mit der Märtyrerkrone schmücken, auf die er doch sicher
gerechnet hatte . Damit aber die Christen dennoch Gelegenheitbekommen zu erfahren , daß die ganze Geschichte nur aus den
christlichen Pfoten gesaugt ist, haben die beiden genannten
„Anführer " zunächst einmal gegen den fantasievollen christlichen
Märtyrer Kuhn und weiter gegen eine Anzahl von Zentrums¬blättern und christlichen GewerkschaftSzeitungen Klage er¬
hoben . Die Kühnheiten des Herrn Kuhn und der ihm geistes¬verwandten Presse werden eine entsprechende AufAärung er¬
halten . Jedenfalls ging die Spekulation der Christen dahin,wenn sie irgend eine Schwindelnotiz in die Welt setzen, dann
könne es lange dauern , bis der Staatsanwalt etwas daraus
machen kann. In der Zwischenzeit ist die Frist zur Klage -
einreichung der Verleumdeten verstrichen und der Zweckdes Christen ist erreicht . Damit werden sie aber selbst in dieGrube fallen , welche sie andern gegraben und der Fuchs wirdbald in seinem eigenen Fangeisen zappeln. Ob sich die Freundedes Herrn Kuhn , Er sing und Konsorten ein Beispielnehmen werden ? Wir bezweifeln es sehr.

des Fabrikarbeiterverbandes , war einem Rufe des
Genossen, bei der Nachwahl in dem Kreis unseres verstw ,August Bebel eine Versammlung in polnischer Sprachehalten , gefolgt und hatte , wie das ganz selbstverständlich ist,Wahl Stollens aufgefordert . Im „Dziennik Robotniczh"
schien auch ein Inserat für diese Versammlung . Aber amnach der Wahl wurde Genosse Podemski, weil er nach Hamko,gegangen war , und dort in einer polnischen VersammlungWahl Stoltens aufgefordert -hatte, gehörig gerüffelt undin einem besonderen Leitartikel . In dem ' Artikel -heißt es unt»anderen groben Ausfällen auf die Partei , daß es den Mitgliederder P . P . S . gleichgiltig sein könnte, ob ein Mitglied der soMdemokratischen Partei Deutschlands oder ein Nationalpole in bjlReichstag käme. Auf alle Fälle aber hätten die Mitglieder fe,P . P . S . sich der Stimme zu enthalten und kein MitgliedsozialdemokratischenPartei Deutschlands zu wählen.
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Soziale Rundschau.

Rommunalpolitik .
Linkenheim , 4 . Nov . Eine große Seßhaftigkeit schein -unser Bürgermeister zu haben. Am 24 . Oktober war feine

Amtszeit abgelaufen und bis heute hört man noch nichtswenn die Neuwahl stattfinden soll. Vielleicht muß der
Bürgermeister erst durch die Auffichtsbehörde an die no
wendige Neuwahl erinnert werden . Wir wünschen, daßdas geschieht.

Mus der Parte !«

Die JMgrimer »EhrifteMrstlWz ".
Anfangs -Juli diese« Jahres brachte der „Badische Beob¬

achter" und nach ihm der ganze Chorus der Zentrums - und
christlichen Gewerkschaftspresseeine . Räubergeschichte , wonach der
Sekretär des christlichen Fabrik -, Hilfs - und Verkehrsarbeiter¬
verbandes Kuhn aus Karlsruhe nach einer Versammlung
in Jockgrim von 40 mit Messern und Knüppeln bewaffneten „Ge¬
nossen" unter Anführung von zwei mit Namen bezeichneten An¬
gestellten des Deutschen Transportarbeiterverbandes überfallen
worden wäre und nur durch schleunige Flucht hätte der Christ
Kuhn sein Leben retten können. Selbstverständlich war der
„Ueberfall" gehörig ausgeschmückt und die „ Ruchlosigkeit " der
„terrorisierenden Roten " in das schwärzeste Licht gestellt -worden.
Die beiden als Anführer Bezeichneten erklärten schon damals
die ganze Geschichte als aufgelegten Schwindel und forderten
den Christen Kuhn öffentlich auf , Klage zu erheben, andernfalls
sie ihn der Verleumdung bezichtigen müßten . Der „Badische
Beobachter" erwiderte nachher, daß Strafanzeige erstattet
ssei, noch che die Verleumdeten die Erklärung brachten ; diese-möchten sich nur gedulden, sie würden ihre Strafe schon erhalten .Da sich in der Folge aber absolut nichts von einer gerichtlichen
Verfolgung zeigte, brachte der „Volksfteünd" eine Notiz und der
„Badische Beobachter" half sich mit der Ausrede , daß wahrschein¬
lich die Gerichtsferien die Schuld an der Verzögerung tragen .
Inzwischen sind nun 18 Wochen seid dem erfchröcklichen „Ueber-

Jnternationales sozialistisches Bureau . Das Internationale
Bureau ist für den 13. Dezember zu einer Sitzung in London
einberufen . Die Berufung nach London ist erfolgt, . damit die
durch das Exekutivkomitee eingeleiteten und erfolgversprechenden
Verhandlungen über die Vereinigung der sozialdemokra¬
tischen Kräfte Großbritanniens zu einer geschlosse¬
nen Partei in Gegenwart der Mitglieder des Bureaus fortge¬
führt und womöglich zum gedeihlichen Abschluß gebracht werden
$ m übrigen wird sich das Bureau mit der Feststellung
der provisorischen Tagesordnung und des Datums
für den internationalen Kongreß in Men (1914 ) zu beschäftigen
haben. Dazu schlägt die französffche Partei vor, die Frage der
Lebensmittelteuerung , die argentinische sozialistische
Agrarpolitik und die türkische sozialistische Gruppe die
O r i e n t f r a g e auf die Tagesordnung zu fetzen . Ferner käme
nach einem Beschluß des Kopenhagener Kongresses noch der An¬
trag Vaillant -Keir Hardie zur Kriegs frage zur Beratung

Verworfene Revision. Das Reichsgericht hat am Sams -tagein aus zwei Monate Gefängnis lautendes Urteil der
Erfurter Strafkammer gegen Genossen Redakteur Petzold
wegen Gendarmenbeleidigung durch Verwerfung der Revision
bestätigt. Genosse Petzold hatte Nachweisen können, daß er am
Erscheinungstage der angeblich die Beleidigung enthaltenden
Notiz nicht in der Redaktion beschäftigt war , da er auswärts
einen Gerichtstermin wahrnehmen mußte . Der Metteur der
Zeitung erklärte außerdem , daß angeordnet war , den Namen des
Genossen Petzold als verantwortlicher Redakteur aus dem Blatt
herauszunehmen , welche Anordnung , aber aus Versehen nicht
-äusgeführt wurde . Trotzdem war die Verurteilung erfolgt.

Austritt aus der P . P . D. Die Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes für Oberschlesien, Ritzmann , Dänischund Cepernik , -welche bisher der P . P . S . angehörten , sindmit folgender Erklärung aus dieser geschieden :
„Da der „Dziennik Robotniczh"

, als Organ der Partei
Polnischer Sozialisten , seit längerer Zeit eine Haltung ein¬
nimmt , die wir in keiner Weise gutheißen können und ver¬
steckte Angriffe gegen uns erhebt, sowie gegen die allgemeine
sozialdemokratischeArbeiterbewegung Deutschlands heftig strei¬tet , was auch nachteilig für die Gewerkschaften ist, so erklären
wir hiermit unseren Austritt aus der P . P . S .

Kattowitz, den 1 . November 1913.
Ritzmann . Dänisch. Cepernik."

Der Austritt dieser drei Genüssen aus der P . P . S . bedeutet für diese Partei einen schweren Verlust. Ritzmann war
Vorsitzender der Kontrollkommission und
Cepernik gehörte dem engeren Vorstandean . Der „Dzien¬nik Robotniczh" wandelt immer mehr auf national -polnischenWegen, was am deutlichsten folgende Taffache erhellt. Das
Mitglied der P . P . S ., PodemSki - Hannover , Beamter

gemäßen Regiekunst gearbeitet und dadurch Wirkungen von I Weife um den Titelhelden und wird uns die nächste Wieder«beispiellosem Erfolg erzielt . Kienscherfs Jnszenierungsgabe ist
,es hauptsächlich zu verdanken, daß -die seichte , voller Frömmelei
triefende „Sache" gefallen, d . h . das Auge fesseln konnte. Ein¬
fachheit und dennoch Stil in der Szenerie und Konzentrierung
auf das -wesentliche -waren Vorzüge dieser stimmungsreichen
Einstudierung und Wiedergabe . Glücklich war die Lichtfrage
gelöst worden . Die Rampenbeleuchtung schaltet an diesemAbend völlig aus ; dafür trat die Effektbeleuchtung an die füh¬rende Stelle . Zu Leiden Seiten -des 2 . Ranges waren Schein¬
werfer aufgestellt, die mit ihrem -wechselnden , verschiedenfar»benen Licht die einzelnen Szenenbilder in angepaßtes Farblicht
tauchten. Farblich ganz prachtvoll abgetönt war die „Tafel -
sißene "

, die tatsächlich einem koloristischen Ausschnitt aus einem
alten Meister glich. Natürlich „stellt" so etwas der Regisseur
nicht; dafür ist -die technische Oberleitung da. Und hiermit
setzen also die Verdienste des technischen Dir . Alb . Wolfs ein.Er „stellt" die Bühnenbilder , in die der Regisseur feine Szenen¬bilder hineinstellt . Er komponiert die zarten und zartesten
Lichtwirkungen im Sinne -der Dichtung, er waltet darüber und
haftet für ihr Gelingen und da wir schon so oft über Alb. Wolfs
farbenfrohen Bühnenzauber lobend erzählen und staunen durf¬ten , so freut es uns auch heute wieder, Wolfs großes Verdienstum die bühnentechnische Lösung von „Jedermann " mit unbe¬
grenzter Anerkennung fesfftellen zu dürfen . Daß die Regiedie Perso -rr „ Gottes" nicht sichtbar auf die Bühne brachte (wie
vorgeschrieben) bedarf, weil selbstverständlich, keiner -besonderen
Würdigung . Hätte unser alter , wohlverdienter Seppl Mark aufGottes richtiggehendem Himmelsthron gesessen, wären vielleicht
„ etzliche " Strenggläubige aus dem Verband ihrer Landeskircheausgeschieden. Hingegen scheint das „Vaterunser " auf Bret¬tern , die sonst auch dem „Sittendrama " -dienen, weniger glück¬
lich angebracht.

Von den vielen Dafftellern kommt nur derjenige des „Je¬dermann " in Betracht . Er steht im Mittelpunkt und von
ihm hängt der ganze Erfolg dieser sogenannten „erneuerten "
Dichtung ab . Reinhold Lütt johann gab den „Jedermann "
mit der ganzen -bezwingenden Kraft seines ausdrucksreichen
Spiels . Von großer Gewalt war er in der „Tafelszene" undvon da ab schritt die Steigerung stetig fort . Lüttjohann über¬
traf sich selbst und gab -das Beste seines eminenten Könnens .Die ^übrigen Darsteller gruppierte » fick i» anerkennenswerter

holung Gelegenheit geben, auch auf diese zurückzukommen .
W. Sch.

„Aida".
Als „ Radames "

, einem wirklichen Prüfftein für die Aus¬giebigkeit eines Tenors , bewarb sich am Sonntag zum dritten¬mal Martin Wilhelm für das Tenorfach. Der GastMartin Wilhelm war wenig glücklich. Die hohen Töne versag,ten \d nun gerade nicht, aber edel, warm , glanzvoll, sieghaftund herzerfreuend waren sie trotzdem nicht . Die Höhe entquilltihm nicht leicht , sondern verrät deutlich, daß sie -den SängerMühe kostet und deshalb kraftlos im Ensemble verklingt . Auchdas Spiel war nicht das , was man in dieser Partie zu erwartengewöhnt ist. Es war weniger durchdacht , sondern deckte sichlediglich mit den nötigsten Anerkennungen im KlavierauSzug .Marg . B r u n t f ch fang wieder -die „AmmeriS"
. Vielleicht dürf -ten wir die „bevorzugte" Kraft bald auch noch einmal als Köni¬gin der Nacht hören . Uns wunderte schon gar nichts mehr. —Einen wirklichen Lichtpunkt in dieser Aufführung bedeutete die

kolossal rassige und temperamentvolle Wiedergabe des orche¬stralen Teils durch Alfred L o r e ntz und die wahrhaft stimme-dleAida Beatrice Lauer - Kottlars . Neben ihr zeichnete sichwieder Max Büttner als Amonasro , sowie W. v. Schwindals Ramphis und Franz R o h a als König aus . Eugen K a l n -
bachs Bote fiel durch rhythmische Sicherheit auf . W . Sch.

Man schreibt uns : In der heutigen Festvorstellung zumGeburtstag der Großherzogin wir die Musiktragödie „Elektra "
von RichaÄ Strauß zum efftenmal in Szene gehen. AnstelleVon Frau Lauer -Kottlar wird Frau Palm -Cevdes vom Hof -tbeater in Stuttgart , -welche von ihrem letzten Gastspiel als
Isolde noch in bester Erinnerung steht, die Titelpartie singen.Elektras Schwester Chrysothemis fingt Frau Loventz -Höllischer ,den Orest Herr Büttner , Frau Mosel-Tomschih die Klhtäm-nestra . Die musikalische Einstudierung leitete Herr Cortolezis ,für den szenischen Teil zeichnet Herr Dumas . Die neue Deko-rition , Königspalast zu Mykene, ist von Herrn Wolf entworfenund ausgeführt . Die Oper beginnt ohne Vorspiel und weistkeine Pausen auf . Pünktliches Erscheinen liegt im Interesseder Besucher; späterer Einlaß ist nicht möglich

Zur ärztlichen Kriegserklärung an die Krankenkassen.Wie die Verhältnisse zwischen Krankenkassen und Aerzte,nach der Kriegserklärung des letzten Aerztetages liegen, wie ins.besondere sich die Krankenkassen auf den angekündigten Kr^einrichtcn, zeigt das folgende Rundschreiben der Krankenkaskn -verbände an die Kassen :
„ Nach verschiedenen Mitteilungen ist zu erwarten , daßdes Beschlusses des Aerztetages am 26. Oktober in Berlinvielen Orten die Aerzte mit den Krankenkassen weiter verhrn?dein und Verträge schließen werden . Tatsächlich sind auch viel«Verträge nicht gekündigt worden, und insbesondere bei groß»Kaffen bestehen noch langfristige Verträge , die über fett1. Januar 1914 hinaus laufen . ES ist deshalb ausgeschioss» ,daß ein allgemeiner vertragsloser Zustand bei den Kassen ein.treten kann. Ohne den Ernst der durch die Beschlüsse d^s Aerz^»tages an vielen Orten geschaffenenLage zu verkennen, empfehlenwir dringend , dem weiteren Verlauf der Angelegenheit mstRuhe entgegenzusehen. Die Leitung der Aerzteorganffation Be¬zweckt offensichtlich mit der Ankündigung des Streikes bei d»Kassen zu einem nicht geringen Teile eine Einschüchterung derVersicherungsbehörden, insbesondere der OoerversicherunAämter , ^damit möglichst viele ihrer radikalen Forderungen Üeiier Festsetzung „angemessener" Bedingungen im Anne de?8 370 R .B .O . berücksichtigt werden.Wir raten den Kassen , bei denen Verträge gekündigt find-,angelegentlichst, wegen Abschlusses neuer Verträge unverzüglichmit den in Betracht kommenden Aerzten in Verbindung z» trr-ten oder abgebrochene Verhandlungen wieder auszunehmen . Da¬bei wäre von vornherein festzustellen, ob die Aerzte bereit find,Verträge äbguschließen, -wenn die Verhandlungen zu einem Er¬gebnis führen . Sollten die Aerzte die Verhandlungen überhaWablehnen oder nur zum Scheine führen , so daß voraussichKchein Vertrag nicht zu erreichen ist, so empfiehlt es sich , die als an.gemessen erachteten Bedingungen den Aerzten nochmals in be¬stimmter Form anzubieten unter Festsetzung einer angemessenenFrist für die Erklärung dazu. Auf keinen Fall dürfen sich dieKaffen jetzt noch auf eine Verschleppung der Verhandlungen ein¬lassen . Führt dieses Vorgehen nicht zu dem gewünschten Ziele,so wären die von der Kasse als angemessen erachteten Bedingun¬gen dem Oberversicherungsamt mitzuteilen mit dem Anträge,auf Grund des 8 370 R .B.O . diese als angemessen anzuerkennenund demgemäß die Kaffe zu ermächtigen, statt der Krankenpflegeoder sonst erforderlichen ärztlichen Behandlung eine bare Lei¬stung zu gewähren . Kassen , die beabsichtigen , diesen Antrag zustellen, ist anheimzugeben, Vertrauensärzte oder wenigsten ?einen Arzt zu gewinnen , der haupff-ächlich die Krankheiten fest,zustellen und zu bescheinigen hätte . Weitere Mnke und Maß- .nahmen zur Durchführung des § 37<y R .V.O. -werden wir denVerbandskassen noch geben. Den Kassen , welche mit auswär-tigen Aerzten in Verbindung stehen , können wir nur empfehlen ,die Verträge mit diesen Aerzten möglichst bald abzuschließen.Mit Rücksicht daraus , daß die Aerzte systematisch den Ab¬schluß von neuen Verträgen hingezögert haben, was ihnen zumTeil durch die späte Herausgabe der Mustersatzungen und diespäte Genehmigung der neuen Satzungen ermöglicht wurde, mußerwartet werden, daß die Versicherungsbehörden die Kassen nichschon jetzt zum Abschluß von neuen Verträgen drängen . Hierinwürde nach Lage der Sache eine Parteinahme der Versicherung !!»behörden zugunsten der Aerzte zu erblicken sein . Wo die Ber-sicherungsbehörden dennoch drängen , sollte unverzüglich die Be<
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Gewerkschaftliches.
Zur Lohnbewegung der städtischen Arbeiter in NeuköllnDen Antrag der städtischen Arbeiter auf Abschluß eines Tarif¬vertrags lehnte die Stadtverordneten -Versammlung gegen dieStimmen der Sozialdemokraten ab . Die Vorlage einer neuenArbeitSordnuu» wurde einstimmig angenommen.
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Freie Ueberfahrt nach den Kolonien. Mcht überall dürft«es bekannt sein , -daß der Präsident der Deuffchen Kolonial-
gesellschast weiblichen Familienangehörigen von südwestasrikani-chcn Ansiedlern und Beamten (Ehefrauen , Schwestern, Pfleger¬innen , Nichten usw.) und solchen männlichen Geschlechts -bis zumvollendeten 16. Lebensjahre , sowie Bräuten freie Ucberfahrr3. Masse von Hamburg bis Swakopmund bzw . Lüderitzbuchtodereinen Zuschuß zu -den Ausreffekosten 2. Klaffe in Höhe von 180Mark bewilligt. Die gleiche Unterstützung wird weiblichen Per«onen zuteil , welche eine Stellung i>m Schutzgebiet als Lehrerin,Erzieherin , Stütze oder Dienstmädchen annchmen wollen. Da .. .bezüglich der Antvagstelluny über die Bewilligungen freier ß -
Ueberfahrt bezw. eines Zuschusses zu den Ausreisekosten noch fvielfach Zweifel bestehen, so wird darauf aufmerksam gemacht, idaß Anträge um Untefftützung der Ausreise von Fam -ilienange- '
hörigen und Bräuten an die Deutsche KolonialgesellschastBer¬lin W. 95, Am Karlsbad 10, AfrikahauS, zu richten sind . NurAnträge , die sich auf die freie Ueberfahrt von Dienstboten usw.beziehen, sind beim Frauenbund der Deuffchen Kolonialgesekl -
chaft einzureichen. Für die Bewilligung freier Ueberfahrt -isterforderlich, daß -der Antrag von dem betveffen-den A-nsredtleroder Beamten -̂ stellt und vom Reichskolonialamt, dem Gou¬vernement oder dem zuständigen Bezirksamt befürwortet seinmuß . In dieser Befürwortung ist auszuspvechen-, -daß der An¬

tragsteller in der Lage ist, die auszus -errdenden Personen bei sichaufzunehmen , ihnen Unterhalt zu gewähren und daß -begründeteAussicht für dauerndes Verbleiben im Schutzgebiet bestcht .
Krankenkoffenwahl in Elberfeld . Bei den Krankenkassen¬wahlen in Elberfeld wurden für die freien Gewerkschaften 6468,ür die Christlichen und Gelben 3145 Stimmen abgegeben. Eserhalten demnach die freien Gewerkschaften 42, die Christlichenund gelben zusammen 18 Vertreter . Bei einer Gesamtzahlvon 90 Vertretern haben die freien Gewerkschaften also die bis¬herige Mehrheit verloren . Das Resultat ist nicht beftiedigend,nicht einmal 30 Prozent der Versicherten haben ihr Wahlrechtausgeübt .
Bei den Ausschußwahlen der Arbeitgeber stimmten diereien Gewerkschaften für die Liste der vereinigten Arbeitgeber,um die Aerzteliste zu Fall zu bringen . Die erstere Liste erzielt«28 Vertreter , -während auf die Aerzteliste nur 2 Vertreter ent-ielen .
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Ei ' crner Terror und gesellschaftliche Aechtung wird den vom

, -ianuar 1614 ab in Breslau amtierenden Aerzten ange -

^ jat , die ohne die Forderungen des Leipziger Verbandes er -

zu haben , mit den Krankenkassen Frieden schloffen. In der
schlesischen Zeitung " , die sich zum Sprachrohr der Aerzte ge¬

eicht bat , heißt es nämlich in einem Aufsatz , der die neuen

>i,te diskreditieren soll :
„ Es kommt aber weiter hinzu , daß sie selbstverständlich

« ti den einheimischen Aerzten außerhalb allen kollegialen
Verkehrs werden gestellt werden ; daß dieser Abbruch der Stan¬
desbeziehungen nicht allein von den praktischen Aerzten , son -

^ rn auch von den Leitern und Aerzten der königlichen Klinr -

stn, der städtischen und anderen Anstalten , der Polikliniken usw .

^ isgesprochen und daß auch die Teilnahme an wissenschaft -

ftchen Sitzungen , klinischen Veranstaltungen u . «. ihnen ver¬

mehrt werden wird . Daraus folgt , daß auch gemeinsame Be¬

ratungen ihrer Kranken unter Zuziehung unserer ärztlichen
Autoritäten ihnen nicht bewilligt werden dürfen und sie dem -

in der Ausübung ihres ärztlichen Berufes zum Nachteil

ihrer Patienten in mannigfacher Weise beschränkt sind .
Wie weit ferner die von ihnen überwiesenen Kranken in

einer Anzahl von Krankenhäusern entweder überhaupt .
nicht

8&er nur unter erschwerten Bedingungen Aufnahme finden
perden , läßt sich zurzeit noch nicht beurteilen .

"

Es wird also der rücksichtsloseste Terror angekündigt , nicht
u gegen die Aerzte , sondern auch gegen die von ihnen behän¬
den gänzlich unbeteiligten Kranken . Angekündigt in dem
k̂onservativen Scharfmacherblatt , daß das ganze Jahr hindurch

je besessen nach Schutz der Arbeitswilligen und Bestrafung des

xerrors schreit . Daß sich Krankenhäuser und kgl. Kliniken in

:n Dienst dieses Terrors stellen , wird hier für ganz selbstver -
«dlich und berechtigt gehalten , sozusagen als Pflicht der ftaat -
' m und städtischen Beerben betrachtet

po « dem Laude .
Ivmchsal .

* Deserteur . Don der Schutzmannschaft wurde ein Deser -
Les Mecklenburgischen Jägerbataillons Nr . 14 in Kolmar
ommen .

«statt .

_ Parteiversammlung . Am Samstag , 8. Rov .,
,ends 8% Uhr , findet eine Parteiversammlung statt , auf welche
,te schon aufmerksam gemacht wird .

— Der Frauenverein Rastatt beabsichtigt , in den Winter -
jnaten wöchentlich einmal , abends 8 Uhr , einen u n e n t -
eltlichen Flickabend für Arbeiterfrauen und
ien st Mädchen abzuhalten . Anmeldungen nimmt bis
Uhr vormittags entgegen Frau H . Frech , Kapellenstr . 17.

- Bubenstreich . In der Nacht vom Freitag auf Samstag
_ ie der Bernhavdinerhund der Eisensirma Dreifuß u . Ett -

kger auf dem Lagerplatz in der Jndustriestrahe vergiftet .
Km dem Täter fehlt jede Spur .

— Zum blutigen Stratzenkrawall . Der schwer verletztc
echutzmann Krompaß befindet sich noch immer in LebenSgefcchr .
jedoch sind die Aerzte der Ansicht , daß , wenn er den heutigen

überlebt , die Möglichkeit besteht , sein Leben zu erhalten .
~

verletzte Tag kühner Koch befindet sich außer Lebensgefahr ,
Zeichen der Schutzmann Apel .

enbnrg .
— Sozialdem . Berei » . Am Samstag , 8. ds . Mts . , findet
.Anker " Mitgliederversammlung statt , verbunden mit Vor -

„Rückblick auf die Landtagswahlen " .
' Es ist Pflicht eines

Sen Genoffen , in der Versammlung zu erscheinen.
Gleichzeitig wird noch auf den Arbeiter - Steno¬

graph en - Kursus hingewiesen , der in nächster Zeit b-e-
'

nen wird . Anmeldungen können bei Gen . Hoffmann ,
üdastraße 60, gemacht werden .

— Gewerkschaftskartell . Heute abend “49 Uhr
I findet im „Anker " eine wichtige Kartellsitzung statt , welche sich
1»it der Ortskrankenkassen w.a h l beschäftigen wird .

I wird erwartet , daß die Delegierten hierzu vollzählig erschei
Ina . Ebenso sind die Vorstandsmitglieder der Gewerkschaften
stürzu eingelade « .

Jugendbewegung . Am Freitag , 14. Nov ., abends Uhr .
det im „Anker " eine Sitzung der Arbeiterjugend statt , wo

|riber verschiedene Punkte , wie Spiele und Leseabende , verhandelt
Vird . ES ist Pflicht jedes Genossen , seine Kinder in die Ver -

nmlung zu senden . Auch können sich ältere Genoffen und Ge -
swssinnen daran beteiligen . Jedenfalls ist erwünscht , daß die

Sitzung zahlreich besucht wird .
— Eine „Siegesfeier " veranstaltet heute abend die Zen -

I tumspartei mit Herrn Wacker als „ Triumphator " . Man hat
daldmichelseits anscheinend das Bedürfnis , möglichst schnei

Innen Siegesrummel zu veranstalten , nachdem der 30. Oktober
Im den schwarz-blauen Siegestaumel eine kleine Ernüchterung
liebracht hat und nachdem festgestellt ist, aus welche Weise der
I schwarze Triumph zustande gekommen ist. Es mutz abgewartet
Iverden, ob den Schwarzen hier nicht noch ein weiterer Wermuts -
I Hopfen in den Siegespokal fällt .

-

,
* Pforzheim , 4 . Nop . Ein bei der Buchdruckerei Weber be¬

schäftigter Lehrling brachte den linken Arm zwischen die Walzen
einer Druckmaschine . Eine Bogeneinlegerin , welche auf den
Vorfall aufmerksam wurde , brachte die Maschine sofort zun :
Stehen , sonst wäre dem Jungen der Arm abgerissen worden .

'
~

x bedauernswerte Junge mußte eine halbe Stunde zubringen ,
ms er aus seiner schlimmen Lage befreit werden konnte . Der
“km ist bis zum Ellenbogen stark gequetscht .

* Heidelberg , 4 . Nov . Ein frecher Raubüberfall wurde
ststern vormittag auf eine ältere Frau verübt . Die Dame hatte
m der Rheinischen Kreditbank am Ludwigsplatz Geschäfte zu er¬
digen . Der 20 Jahre alte Seidenfärber R e i n e r t , der die
Avne offenbar beobachtet hatte , ging ihr nach, nachdem sie die
Kreditbank verlassen , und entriß ihr am Gefängnis ihre Hand -
msche, in der sich ein Sparkassenbuch und ein Geldbetrag von
® Mk. befand . Der Bursche besaß die Frechheit , die Dame
h>rher zu Boden zu werfen . Mit seinem Raub suchte der Roh -

. «4k sodann das Weite . Ein Fuhrmann , der in der Nähe des
defängnisses beschäftigt war , hatte den Vorgang bemerkt und
Meldete ihn der Kriminalpolizei . Diese nahm die Verfolgung

I Avrt auf und es gelang, den Räuber am Bahnhof zu verhaften .
I D« Sparkaffenbuch sowie die leere Handtasche hatte der Bursche

^ ggetvorfen .
[ * Bietigheim , 4. Nov . Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde
! einem hiesigen 12jährigen Mädchen verübt . Der Täter , ein
I Erheirateter Mann , wurde verhaftet und nach Rastatt ab -
! Erführt.' * Freiburg » 4. Nov . Ein tödlicher Unfall ereignete sich
i gestern nachmittag in der Schwarzwaldstraße . Der Studierende

« kkr Rechtswissenschaft , Waag aus Karlsruhe , der die Absicht
x Mtte, sich an der hiesigen Universität immatrikulieren zu lassen ,
I Unternahm gestern nachmittag einen Ausritt . In der Schwarz -
li ^aldstraße stürzte der junge Mann vom Pferde und erlitt einen
| « hädelbruch , an dem ec am Abend noch starb .

* Lahr , 4. Nov . Der Mensch , der schon monatelang auf dem
ge nach Friesenheim Frauen und Mädchen in unerhörter
sie belästigte , ist nun ermittelt worden . Es ist ein hier wohn¬

hafter , 36 Jahre alter , verheirateter Hausbursche . Er hat seine
Vergehen eingestanden .

* Kehl , 4. Nov . Der vor einiger Zeit flüchtig gewordene
Sekretär der Straßburger Strahenbahngesellschaft hat sich am
SamStag selbst der Polizei gestellt . Die von ihm verübten
Unterschlagungen sollen sich auf etwa 3000 Mk. belaufen .

* Triberg , 4 . Nov . Wie verlautet , soll hier eine Werkstätte
für Schnitzerei mit Staatsunterstützung errichtet werden . In
derselben sollen vorbildliche Muster für die einheimische Indu¬
strie erstellt , sowie praktische Versuche gemacht werden .

* Rimbach , 4 . Nov . In verflossener Nacht wurde hier auf
der Kirchweihfeier der 28 Jahre alte Landwirt Michael M a d e r
im Streit erstochen . Der Täter ging flüchtig .

* Tennenbronn , 4. Nov . Hier brachte der 30 Jahre alte ,
oerheiratete Säger Schüler , beschäftigt im Sägewerk von
Chr . Bader in Sulgen , die linke Hand in die Sägmaschine . Die
Hand wurde fast vollständig durchschnitten ; der Verletzte wurde
ins Krankenhaus verbracht .

* Lörrach , 4 . Nov . Spurlos verschwunden ist seit vorigen
Sonntag nachmittag der seit dem 1 . Oktober bei der Abferti¬
gungsstelle am Bahnhof in St . Ludwig beschäftigt gewesene
Zollsekretär Brunner . Er entfernte sich nachmittags gegen
2 Uhr von seiner Wohnung und ist seitdem nicht wieder zurück¬
gekehrt . Da er schon längere Zeit Anzeichen von Schwermut
zeigte und bei seinem Verschwinden einen Revolver mitnahm ,
befürchtet man , daß der 36 Fahre alte Mann sich ein Leid an¬
getan hat .

* Niedöschingen , 4. Nov . Der Sohn des verstorbenen Joses
Hilbert I . brachte seine Hand Jo unglücklich in die elektrisch be¬
triebene Futterschneidmaschine ? daß ihm die ganze Hand abge¬
schnitten wurde .

* Mosbach , 4. Nov . Wie eS sich herausstellt , ist das kürzlich
in der Jdiotenanstalt ausgebrochene Feuer durch einen 18-jähri -
gen Zwangszögling angelegt worden . Dieser gibt als Grund
seiner Tat an , das Feuer gelegt zu haben , weil er von anderen
geärgert und des Diebstahls beschuldigt worden sei.

fios der Stadt ,
* Karlsruhe , 5. November .

Heute Abend Parteiversammlung .
Die Parteigenossen und Genossin -en seien nochmals auf

die heute Abend % 9 Uhr im „Auerhahn "
, Schützenstrahe ,

stattfindende Parteiversammlung hingewiesen . Auf der
Tagesordnung steht u . a . ein Referat des Gen . Sauer über
die verflossenen Landtagswahlen .

Eine geborstene Ordnungsaule .
Großes Aufsehen erregt hier das Verschwinden des Rechts -

anwalts Dr . Karl Lorenz , der nach bedeutenden Unter¬
schlagungen ins Ausland geflohen ist . Dr . Lorenz war Testa¬
mentsvollstrecker im Nachlaß des vor 3 Jahren verstorbenen
Professors an der Kunstakademie Ernst Schurth . Professor
Schurth hatte in seinem Testament ungefähr 115 000 Mk .
'einer Heirnatgemeinde Neustadt i . Schw . vermacht , von wel¬
cher Summe Rechtsanwalt Lorenz 80 000 Mk . (nicht 800 000
Mark , wie auswärtige Blätter melden ) unterschlagen hat .
Die Gemeinde Neustadt hat erst etwa ein Drittel der Summe
erhalten . Rechtsanwalt Lorenz verstand es , durch 3 Jahre
hindurch die Angelegenheit hinzuziehen , bis die Gemeinde
und das Nachlaßgericht energische Schritte unternahmen .
Erst vor wenigen Tagen soll Rechtsanwalt Lorentz die letzten
18000 Mk ., die noch auf der Bank waren, ,abgehoben haben .

Zu den Veruntreuungen wird ans Neustadt i . Schw .
berichtet : Aus dem Vermächtnis des Professors Schurth ent¬
fallen auf die hiesige Realschule 80 000 Mk . , auf die Volks¬
und Gewerbeschule 5000 Mk . Von diesen 85000 Mk . besitzt
die Stadtgemeinde bereits 39000 Mk . in Wertpapieren
Nennwert ) . Wie groß der Ausfall auf die restlichen 46000

Mark sein wird , kann noch nicht gesagt werden . Nach Rück-
'ehr des Bürgermeisters Schork , welcher sich in -dieser Ange¬
legenheit nach Karlsruhe begeben hat , wird jedenfalls näheres
bekannt werden . Von einem großen Verluste wird sehr
Mhrscheinlich auch das Städtische Krankenhaus in Neustadt
betroffen , für welches ein Vermächtnis von ungefähr 20 000
Mark vorgesehen war . Außerdem werden die verschiedenen
Verwandten des Verstorbenen , die rnit -Legaten bedacht waren ,
schwer geschädigt . Die der Stadtgemeinde von Prof . Schurth
zugefallenen Grundstücke werden natürlich durch die Verun¬
treuung nicht betroffen . Gegen Rechtsanwalt Dr . Lorenz ,
welchen Professor Schurth als seinen Freund zum Testaments¬
vollstrecker bestimmt hat , ist Haftbefehl erlassen .

Der aus seiner Heimatstadt so eilig abgereiste Herr Dok -
tor genoß hier , großes Ansehen , er war Reserveoffizier und
"rster Vorsitzender des Militärvereinsverbandes des Alb - und
Pfinzgaues , auch war er sonst noch mit verschiedenen Tugen¬
den behaftet . Daß -er natürlich feinen Militärvereinlern
manche schone Rede über die Gefährlichkeit der Sozialdemo¬
kratie für Sitte und Eigentum hielt , ist selbstverständlich .
Wie er zu solchen Reden qualifiziert war , zeigt seine nun¬
mehrige „Abreise " .

„Im katholischen Bahnhof ".
Es ist S t i ch w a h l - A b e n d . Erwartungsvoll sitzen ka¬

tholische Männer zusammen , um des Zentrumsieges zweiten
Teil zu feiern . Zollbeamte und Briefträger sind in großer
Zahl darunter , die in ihren Uniformen - sich von der schwarzen
Tracht der zahlreich vertretenen Geistlichkeit „malerisch" ab¬
heben . Diese drei „Stammbäume " — Zollbeamte , Postbe¬
amte und Geistliche — geben der Versammlung scharf aus »
geprägte Mittelpunkte . Zwischenhinduvch schlüpfen noch eine
Anzahl Geschäftsleute , Lehrer und Gerichtsherren : ganz
vereinzelt sieht man auch Leute aus dem Arbeiterstande , aber
nur vereinzelt .

Es ist angeordnet , daß die auswärtigen - Wvhlresul -
t a t e im „Bahnhof " einlaufen . Gegen 9 Uhr gibt es Bewe¬
gung . Die Einzelresultate zeigen bald , daß in Mannheim III
die Wage sich zugunsten der Liberalen neigt . Ein Zentrums -
Buchdrucksreibesitzer verliest die ei-nlaufenden Wahlziffern und
gibt auch — es ist das recht nett von ihm — die erwünschten
Erläuterungen dazu . „Meine Herren "

, sagte er , „das Zen¬
trum in Mannheim hat Disziplin gehalten . Wenn wir oft
auch als die Dummen bezeichnet werden so haben wir doch den
Vogel fliegen gelehrt ! Wir haben gezeigt , daß wir auch hier
nicht ohne Bedeutung sind .

" —
Jetzt kommen die Einzelresultate aus Mannheim -

Land . Ilvesheim hat sich für Bechtokd entschieden . In
Ladenburg ist es auch so . . Seckenheim kann somit unfern
Verbündeten Karl nicht mehr retten . „Wir haben doch sicher
geglaubt , daß Herr Pfarrer Karl der Seger wird — mit
Gottes Hiltei Km Schwedin ger Bezirk bafften wir auf

den Sieg Stephans . Sie scheu aber aus den Resultaten ,
daß die Liberalen doch nicht so für Stephan eingetreten sind,
wie wir auf Grund unserer Informationen annehmen form¬
ten . Undankbare Leute das , die Liberalen ) "

Diesen Darlegungen folgt Schweigen -. Zwei Felle sin !
also schon den Bach hmunter . Mit einem tiefen Schluck aus
dem Glase wird die erste Enttäuschung hinnntergeschwenkt .
Und richtig , das hilft ! Der nimmermüde Zeitungsverl -egel
verkündet Resultate aus dem Weinheimer Bezirk ; -der Sieg
des Natio -nallibevatön wird freudig begrüßt , beinahe sa freu¬
dig , wie wenn es sich um einen Bundesbruder handelt . Hallo ;
jetzt gibts Leben ! Warum uud woher , weiß man noch nicht,
man mertt nur , daß etwas Großes im Anzuge ist. Und rich¬
tig : der schwarze Sieg - in Freiburg II über den Sozialdemo¬
kraten Engter wird gemeldet . Es bedarf keiner weiteren
Erklärung seitens des Borlesenden -. Im Augenblick fft die
ganze Versammlung in der gehobensten Stimmung . Die
Herren Pfarrer schütteln sich die Hände , und di« Briefträger
nn -d Zöllner lassen , so wie zuerst den liberalen Herrn Dr .
Blum , nun auch ihren Freiburger Dolkstri -bun dreimal kräf¬
tig hochleben .

Die Freude ist groß , schlägt aber schnell wieder in einen
Katzenjammer um . Die Meldung , daß Lahr von den Fort¬
schrittlern geholt wurde , wird mit teilweisem „Pfui ! " becmit-
wortet . Und als gar die Kunde von der konservativen Nie¬
derlage in Bretten eintrifft , da schnellen meine Tisch-
nachbaru, die lieben , guten Briefboten , wie von einer Natter
gestochen in die Höhe und ergehen sich in den schimpflichsten
Ausdrücken gegen die Sozialdemokratie . „„Diese rote Gesell¬
schaft ist schuld daran ; diese Bande ! " sagt einer von ihnen ,
der in der Neckarstadt Dienst tut . „Ja , mein Lieber "

, ant¬
wortete ich ihm , „die Roten sind schuld ! Und ich werde schuld
sein , wenn Sie an Weihnachten anstatt ein Geschenk die Tür
gewitzen bekommen ."

Verdutzte Gesichter sehen mich an , Gesichter, die immer
länger werden , je mehr Wahlresultate zur Verlesung kommen .
Bald wird es ungemütlich . Die Reihen lichten sich. Wo erst
Freude herrschte und Triumph , da zeigte sich bald eine recht
gedrückte Stimmung . Immer wieder doziert der Depeschen-
verleser : wir haben auch hier und auch dort ein Resultat zu¬
ungunsten des Blocks erwartet . „Daß Sinsheim für die
Liberalen gehalten wurde , das zeigt , wie stramm die Sozial¬
demokraten das Abkommen gehalten haben ! " Mit tiefem
Schweigen wurden die Mitteilungen solcher Art aufgenam -
men . So nahe vor dem Ziel noch aufgehalten , das drückt

'

sehr auf die Gemüter .
Zu ungemütlich wirds auch mir , und ich verschwinde des¬

halb auch, um in Freundeskreisen zu erzählen , was ich bei,
den Schwarzen -erlebt habe .

(Aus der Mannheimer „Bolksstimme " .)

* Die Störungen im Betrieb des neuen Bahnhofs haben
zwar nachgelassen , verschwunden sind sie aber immer noch
nicht und werden es auch so rasch nicht fern ; täglich stellen sich
Mängel und Fehler ein . Ball » da, bald dort ficht man Grup¬
pen von Leuten , die mit -ihren Werkzeugen die Laschen der
Gleise nach Passieren eines Zuges „nachschlagen "

, wie deck
technische Ausdruck lautet . Me sogenannten Hilfswagen
stehen Tag und Nacht mit einer Maschine , nebst den nötigen
Mannschchten bereit , um eventuell einzugrerfen . Auf den
Stellwerken funktion -ier -en neben 'dem beständi -gen Personal
noch Beamte . Fast täglich -kommt es vor , daß -die Züge von
Mü -hlbUrg lange Zeit vor dem Einfahrtssignal liegen bleiben
müssen , sodvß die meisten Reisenden gezwungen sind , in
Beiertheim auszusteigen und den Weg nach der Stadt zu
Fuß oder mit der Straßenbahn zurückzulegen . So war es am
Montag nachmittag wieder bei dem Maxvuer Zug der Fall )
der -nach Pforzheim -durchgeht und über eine halbe Stunde
Verspätung erhielt . Verschieden « Gleisverlegungen machen
-es nötig , die Züge auf anderen Bahnsteigen , als angegeben ,
einfahven zu lassen ; so fuhr am Montag der Heilbronn -er
Zug statt auf Gleis 5 auf Gleis 2 ein . Eine Benvchrichsi -gung
der auf den Zug wartenden Leute erfolgte aber nicht, so daß
die Reisenden längst den Bahnhof verlassen hatten , ak die mit
Bahnsteigkarten - versehenen Personen -, die Bekannte rnit dem
Zug erwarteten , immer noch auf die Einfahrt des Zuges war¬
teten . Vieles , vieles ist noch zu verbessern . ES wäre aber
wirklich an der Zeit , daß der Betrieb im neuen Bahnhof ein
geordneter würde . - E 'lf

* Weihnachtsmeffe des Gewerbevereins Karlsruhe e. B.
Man schreibt uns : Wie bereits -bekannt , findet im Monat De¬
zember ds . Js . in -der ÄandeSgewerbehall « ein -e We -ihnachts »
messe statt , die den hiesi -gen Han -dtverksmefftern und Gewerbe¬
treibenden -Gelegenheit gibt , ihre Erzeugnisse und sonstige
Waren zur Ausstellung und zum Verkauf zu bringen . Nach
den bis jetzt -vorliegenden Anmeldungen zu dieser Ausstellung
kann gesagt werden , daß die zweite Weihnachtsmeffe der ersteern
im vorigen Jahre n-icht nachstehen wird . Sie wird wiederum
dem Besucher die Leistungsfähigkeit und das hervorragende
Können -des Karlsruher Gewerbe - und Handwerkerstandes vor
Augen führen und so manchen Zweifelnden überzeugen können
daß die Handwerksmeister und Gewerbetreibenden wirklich di«
Forderungen eines guten Geschmackes , mit denen der Gediegen¬
heit , Zweckmäßigkeit und angemessenen Preises erfüllen können .
In den Ausstellungsbedingungen ist man in -diesem Jahre etwas
witgehend . Die Aussteller , -die ihre selbst gefertigten Erzeug¬
nisse in hervorragender Zahl zur Schau bringen , können neben¬
bei auch fabrikmäßig hergestellte Artikel und Waren ausstellen ,
um dem Publikum zu zeigen , welche Gegenstände und Waren
in ihrem Geschäfte noch zu kaufen sind , und die sie als Fach¬
leute in Bezug auf gute Qualität zu beurteilen in der Lage
sind . Bei -dem großen Jntereffe der letztjährigen Weihnachts¬
meffe steht somit zu -hoffen , daß auch in diesem Jahre für die
ausstellenden Firmen der geschäftliche Erfolg nicht ausbleiben
wird . Der -Anmeldetermin zur Beteiligung läuft am 18, d . M .
ab und -werden bis zu dieser Zeit bei dem Schriftführer des
Gewerbevereins , Gewerbelehrer Huber , Lenzstraße 7, Anmel¬
dungen entgegengenammen , woselbst auch die Ausstellungs¬
bedingungen erhältlich sind .

* Fahrplanänderung . Der Wischen Karlsruhe und Durlach
verkehrende Zug Nr . 1232 , der um 6 Uhr 7 Minuten nachmittags
von hier wegfährt , fällt bis aus weiteres aus .

* Selbstmord . Infolge finanzieller Schwierigkeiten machte
ein etwa 40jähriger verheirateter Kaufmann von hier seinem
Leben durch Erschießen ein Ende .

* Todesfälle . Im 68 . Lebensjahre starb gestern nacht Kauf¬
mann Wilhelm Bios . Der Verblichene , ein Bruder -des Stadt¬
rats Wlos , war in früheren Jahren in leitender Stellung bei
der Firma Wolf u . Sohn tätig . — Der in weiten Kreisen der
Bevölkerung bekannte praktische Arzt Dr . Ludwig Uhrig ist
gestern nachmittag gestorben :
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* Fußverletzungen zogen sich gestern nachmittag ein Mäd¬

chen und ein 13 Jahre alter Knabe auf der Rodelbahn am Metz¬
platz dadurch zu, Latz sie nach Beendigung der Schlittenfahrt die
Fütze nach vorne ausstreckten und mit grotzer Wucht gegen die
Polsterung fuhren .

* Erschossen hat sich wegen pekuniärer Sorgen gestern vor¬
mittag ein hier in der Kaiserstratze wohnhafter 37 Jahre alter
Kaufmann und Fabrikant aus Pforzheim .

* Ein jugendlicher Fälscher. 3971 Mark wollte gestern vor¬
mittag ein bei einer hiesigen kaufmännischen Firma beschäftig¬
ter Lehrling mittels einer gefälschten Quittung bei einer hie¬
sigen Bank erheben. Der Betrug wurde aber alsbald entdeckt
und der Täter festgenommen.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
t

* Bom Residenztheater. Man schreibt uns : Das Kalei¬
doskop ist der Vorgänger des heutigen Kinematographen . All¬
gemein bekannt ist der Apparat , den man den Kleinen zum
Spielen gibt . Beim , Umdrehen eines runden Kastens entsteht
auf den in der Mitte angebrachten Spiegeln aus eine Reihe
von Bildern , deren jedes die Fortsetzung einer Handlung dar¬
stellt , eine geschloffene Handlung . Beim Kino ist die normale
Anzahl der Bildabschnitte, die in der Sekunde vor der Linse
passieren 16. So interessant die Sache ist , so gibt es doch im¬
mer noch Leute , die noch nie im Kino waren und auch noch
keinen Blick hinter die Leinwand oder Glasscheibe taten . Das
Residenz-Theater ist bereits , jedem Besucher auf Wunsch das
Reich der Wunder zu erschließen und nach Möglichkeit über alles
Auskunft zu erteilen .

* Lichtspiele Metropolkino. Man schreibt uns : Das neue
Programm bringt u . a. zwei ®r<traen sowie eine Reihe rei¬
zender humoristischer Aufnahmen . Ferner ist der reizende
Film „Liebesintriguen " bis Freitag verlängert . In den Abend¬
vorstellungen fingt bis einschließlich Freitag Maria Angela. '

* Lionel, der Löwenmensch , und Prinz Put , der kleinste
Mann der Welt , stellten sich gestern morgen auf unserer Re¬
daktion vor . Es sind zwei interessante Personen , die mit Recht
auf der Meffe Aufsehen erregen . Lionel ist ein junger Mann ,
in Gang und Haltung unterscheidet er sich nicht von den andern
Leuten seines -Alters , nur ist er am ganzen Körper mit einem
weichen , gelben Haar bedeckt . Das Haar wächst ihm in dichten ,
langen Fäden sogar zu Ohr und Nase heraus , dicht bewachsen
find auch die -Augenbrauen . Prinz P u k ist eine nicht min¬
der interessante Person , er wiegt nicht ganz 8 Kilogramm und
hat eine Größe von 65 Zentimeter . Wer die Messe sich ansieht,
sollte nicht versäunien , auch diesen beiden jungen Leuten einen
Besuch abzustatten .

GerlchtsZeituag.
- t . Nachwehen zu einer Bürgcrmeisterwahl . Nach zweitägiger

Verhandlung ging vor der Freiburger Strafkammer der Straf¬
prozeß zu Ende, dem eigentümliche Vorkommnisse in dem im Be¬
zirk Müllheim gelegenen Städtchen Sulzburg zugrunde lagen,
worüber wir gestern schön einiges berichteten. Es herrschten dort
seit Jahren Wischen dem früheren Bürgermeister Grether
einerseits und dem dortigen israelitischen Arzt Dr . Frank , so¬
wie dem jetzt nach dem Unterland versetzten Oberförster Philipp
andererseits ernste Differenzen . Bürgermeister Grether ge¬
brauchte einmal in zorniger Aufwallung bei der Frage einer
Besetzung der Hilfsratschreiberstelle die Worte : er wolle keinen
Juden und keinen Katholiken auf dem Rathaus . Dadurch zog
er sich den Hatz des katholischen Oberförsters Philipp zu, der sich
dadurch zu rächen suchte, daß er fortwährend Anzeigen über an¬
gebliche dienstliche Verstöße des , Bürgermeisters Grether bei dem
Bezirksamt und der Staatsanwaltschaft Freiburg erstattete , die
sich über bei näherer Prüfung samt und sonders als haltlos her -
aumstellten . Dr . Frank versuchte im Krankenhaus Sulzburg ,
entgegen der Gepflogenheit, wonach er von Jahr zu Jahr mit
einem Kollegen abzuwechseln hatte , die Praxis im Spital nach
Ablauf einer Frist weiter auszuüben , was ihm von Bürger¬
meister Grether untersagt wurde. Als nun im Juni ds. Js . für
den zurückgetretenen Bürgermeister Grether eine Neuwahl
siattfand, regte Amtsvorstand Hebting von Müllheim im Kreise
der Sulzburger Gemeinderäte an , dem vom Amte scheidenden
Bürgermeister Grether , dessen Fähigkeiten er schätzen gelernt
hatte, einen ehrenden Nachruf zu widmen. Der neue Bürger¬
meister Kaiser fühlte sich bewogen, in dem nachfolgenden
öffentlichen Bankett der Direktion des Amtsvorstandes nachzu¬
kommen. Dabei soll der Ausdruck gefallen sein, die Gegner des
airgefeindeten Bürgermeisters Grether feien im Unrecht ge¬
wesen. Der sich dadurch betroffen fühlende Arzt Dr . Frank er¬
ließ darauf im Sulzburger Lokalblatt eine öffentliche Erklä¬
rung , in der er dem Amtsvorstand Hebting in Müllheim vor¬
warf , er habe bezüglich der Anerkennung des Bürgermeisters
Grether die Unwahrheit gesagt. Die Staatsanwaltschaft erhob
gegen Dr . Frank deswegen Anklage wegen öffentlicher Beleidi¬
gung. In der zweitägigen Verhandlung wurden eine große
Zahl Zeugen vernommen , die unerquicklichen Gemeindeverhält¬
nisse von Sulzburg erfuhren dabei eine eingehende Beleuchtung.
Die Strafkammer kam zu einer Freisprechung Dr . Franks , es
wurde zwar eine schwere Beleidigung für vorliegend erachtet,aber dem Angeklagten der Schutz des 8 193 ( Wahrung berech¬
tigter Interessen ) zugebilligt. In der Urteilsbegründung wurde
aber auch anerkannt , daß Oberamtmann Hebting nicht den ge¬
ringsten Vorwurf treffe , er sei durchaus berechtigt gewesen,
dem tüchtigen Bürgermeister Grether einen ehrenden Nachruf
zu erteilen .

Aufgefundene Frauenleiche.
Berlin , 4.

' Nov . In der Nähe des Bahnhofs Jannowitz -
Brücke an der Waisen -Brücke wurde heute vormittag in der
Spreee der Oberkörper einer Frauenleiche treibend gefunden.
Da der Verdacht besteht , daß die unbekannte Frau einem Ver¬
brechen zum Opfer gefallen ist, hat die Mordkommission sofort
alle Maßregeln zur Aufklärung des schaurigen Fundes getrof¬
fen. Die Leichenschau ergab jedoch kein positives Resultat über
die Herkunft der Verwundung . Die Kriminalpolizei setzt Be¬
lohnungen auf die Rekognoszierung der Leiche, sowie auf die
Eermittlung der noch fehlenden Leichenteile aus .

Verhafteter Flüchtling.
Berlin , 4 . Nov . Der frühere Charlottenburger Stadtsekre¬

tär Hans Riese, der im Sommer ds . Js . nach Unterschlagungen
in Höhe von etwa einer halben Million flüchtete , ist jetzt von
der englischen Polizei in dem Städtchen Richmond verhaftet
worden.

Bank-Zusammenbruch.
Hamburg , 4 . Nov . Der Zusammenbruch der hanseatischen

Bank A.- G. in Hamburg , der vor wenigen Wochen großes Auf¬
sehen erregte , hat jetzt zur Folge gehabt, daß die Hamburg -
Altonae: Kreditbank mit unbeschränkter Haftung beschloffen hat,
sich aufzulösen .

Grubenunglück.
Langendreer , 4 . Nov . Auf der Zeche Bruchstraße ereignete

sich heute morgen ein schweres Unglück . Bier -Bergleute stürzten
beim Besteigen eines Bremsberges diesen hinab . Zwei waren
auf der Stelle tot, die beiden andern erlitten lebensgefährliche
Verletzungen. Der Unglücksfall ist auf eigenes Verschulden
zurückzuführen, weil die Verunglückten verbotswidrig den
Bremsberg zur Ausfahrt benutzt hatten .

Kinbesmord.
Turin , 4 . Nov . In Sambuca bei Pistoja wurden gestern

der 32 Jahre alte Pfarrer Rubens und seine 22jährige Köchin
verhaftet . Der Pfarrer steht im Verdacht, das neugeborene
Kind der Köchin mit deren Einwilligung mit Petroleum be¬
gossen und verbrannt zu -haben. Die entrüstete Bevölkerung
von Sambuca umlagert das Gefängnis und will die Schul¬
digen lynchen .

Prozeß gegen die Prinzessin Luise.
Brüffel , 4. Nov . Heute vormittag begann vor dem hiesigen

Gericht die Verhandlung gegen die Prinzessin Luise von Bel¬
gien , die von Frau Schneemann -Hamburg auf Zahlung von
3 !4 Millionen Franken verklagt worden ist . Frau Schneemann
will dieses Geld der Prinzessin geliehen haben. Sie wird von
dem belgischen Advokaten Böeman verteidigt . Frau Schnee¬
mann verlangt eine Sicherheit für ihre Schuld und will für ihre
Forderung bei der Testamentsaufstellung des Vermögens Leo¬
pold II . ein Vorrecht erhalten .

Grubenbrand .
Madrid , 4 . Nov . Ein hier eingetroffenes Telegramm aus

Huelva bringt die Nachricht , daß auf der der Ric Tinto - Gesell -
schaft gehörenden Grube San Dioniso eine Feuersbrunst aus¬
gebrochen sei . Die Situation wird als äußerst ernst bezeichnet ,
doch wird mitgeteilt , daß sich die Leute überall ruhig verhalten .

eustschiffahrt und flugsport .
Wie», 4 . Nov . Gestern trafen -abermals zwei deutsche Flie -

geroffiziere hier ein , Leutnant Viktor Carganico vom 4. Flieger -
Bataillon und Leutnant Friedberg vom 4. Jäger -Bataillon . Sie
haben insgesamt 3200 Kilometer Luftlinie zurückgelegt und
hoffen damit ' den Weltrekord Brindejoncs gebrochen zu haben.

Frankfurt a. M . , 4 . Nov . Die Verhandlungen mit dem
französischen Flieger Pegond sind nunmehr soweit gediehen,
daß es als sicher gilt , daß Pegond in Frankfurt fliegen wird ;
ein endgültiger Termin ist jedoch noch nicht festgesetzt, doch ist
es wahrscheinlich, daß Pegoud sich bereits am kommenden Sonn¬
tag und Montag , den 9 . und 10. November, in Frankfurt pro¬
duzieren wird . Sollte dieser Termin nicht eingehalten werden,
-können, so ist der 16. oder 17. November in Aussicht genommen.
Pegond wird für jeden Tag das Honorar von 40 000 Mk . er¬
halten .

Neues vom Tuge.
Ins Irrenhaus statt ins Gefängnis .

Frankfurt a . O ., 4. Nov . Der zweite Prozeß gegen den
der vorsätzlichen Tötung angeklagten Forstassessor Kurt von
Knobloch wurde noch gestern abend zu Ende geführt . Das
Schwurgericht kam , wie es Staatsanwalt und Verteidiger be¬
antragten , nach einer nur wenige Minuten währenden Beratung
zu einem freisprechenden Urteil . Kurt von Knobioch wurde
hierauf dem Anträge des Staatsanwalts entsprechend sofort in
Sicherheitshaft genommen, um in die Irrenanstalt in Lands-
bera a . -d. W - -überführt zu werden..

Letzte Nachrichten.
Oie bayrische Königsfrage gelöst.

München, 4 . Nov . Das „Gesetz- und Verordnungsblatt "
vom 4. Nov . 1913 (Nr . 56 veröffentlicht -das von der Kam¬
mer der Abgeordneten am 30. Oktober und von der Kammer
der Reichsrätv in der heutigen Sitzung angenommene Ge
fetz über die Regentschaft . Damit hat das Gesetz
Gesetzeskraft erlangt .
Ein Zwifcbenfall im oläenburgilchen Landtag

Oldenburg , 4 . Nov . Als heute mittag bei Eröffnung des
Landtages die Sozialdemokraten - bei -dem Hoch -auf
den Landesfürsten sitzen blieben , wurden sie von -den Führern
der Agrariern und der Zentrumspartei aufs
schärfste angegriffen . Der agrarische Abgeordnete Müller
nannte -das Sitzenbleiben eine Beleidigung- des Großherzogs
und einen Bruch des Eidschwures' der Abgeordneten und rief
die Hilfe der Regierung an . Minister Ruhstrat 1
lehnte jedes Einschreiten mit dem Bemerken ab , dies sei nicht
-Sache der Staatsregierung . Der Zwischenfall rief große
Erregung -hervor.

Htm dem ungarischen Reichstag.
Budapest, 4. Nov. Die Opposition erschien heute im

Parlament , hielt sich jedoch anfangs nur in den Couloirs
auf und kam erst in -den Sitzungssaal , als der Gesetzentwurf
über -die Schwurgerichte zur Verhandlung

'
kam . Zu Be¬

ginn -der Debatte gab ApponnYi die Erklärung ab , das Er¬
scheinen -der Opposition bedeute nicht , -daß -die Opposition ihren
bisherigen Standpunkt aufgebe, an den Beratungen des in
rechtliche Anarchie und unter militärische Herrschaft gelangten
Hauses nicht in normaler Weise teilzunehmen . Wo aber Ver¬
fassung und Freiheit bedroht seien , wie in dem Gesetzentwurf
über die Schwurgerichte und die Prehreform , halte sie es für
ihre Pflicht , im Hause das Wort zu ergreifen , doch nur auf
Grund der alten Hausordnung . Der Präsident rügt die
von Apponyi gebrauchten Ausdrücke und erklärt , daß es nur
e i n e Hausordnung gebe , -welche alle Abgeordnete binde.

-Als am Schluß der Sitzung Präsident Beoethy beantragte ,
-daß morgen die Verhandlung über den Gesetzentwurf betreffend
die Schwurgerichte fortgesetzt werde, erhob sich Abg . La¬
va s z y zu einem Gegenantrag . Er erklärte , daß der
Mehrheit des heutigen Abgeordnetenhauses die sittliche Basic
fehle , um Gesetze zu schaffen , da durch gerichtliches Urteil er¬
wiesen sei, -daß die Regierung für Amtshandlungen Geld an¬
nahm , um mit dessen Hilfe eine Mehrheit zusammenzubringen .
Lovgszy wurde wiederholt zur Sache gerufen und als er trotz¬
dem fortfuhr , diesen Gegenstand zu erörtern und begann , den
Bestechungsparagraphen -des Strafgesetzes vorzulesen, entzog
ihm -der Präsident wegen Abweichung vom Gegenstand das
Wort . Die Opposition nahm die Wortentziehung mit lautem
Protest auf und rief der Mehrheit zu , -daß sie das Strafgesetz
zu fürchten scheine . Da im Lärm die Verhandlung nicht fort¬
gesetzt werden konnte, wurde -die Sitzung unterbrochen .
Nach der Wiedereröffnung der Sitzung setzte L o v a s z y , ohne
sich um die Wortenziehung zu kümmern , die Verlesung des Be¬
stechungsparagraphen fort unter fortgesetztem stürmischem Wi¬
derspruch der Rechten und unter anhaltendem Läuten -des Prä¬
sidenten. Tatsächlich gelingt es ihm, die Verlesung des Para¬
graphen zu beenden. Da der Lärm fortdauert , suspendiert der
Präsident die Sitzung und läßt die Parlamentswachc cinrücken
mit dem Auftrag , die Abgeordneten L o v a s z y , Johann I u ft h
und Abraham zu entfernen . Als die Opposition die Parla -
nicntwache bemerkt , verläßt sie unter Rusen : „ In einer
Kaserne verhandeln wir nicht ! " den Saal .

6in preußilcbes Kulturbild .
Schleswig , 4 . Nov . In Sachen des geplant gewesenen

Bontraoes des Polarforschers A n> u n d >L .u wird hesrätAU. '

daß init Rücksicht auf bestehende nationvlpolitische Gec-e
die für Flensburg -auf Grund des 8 12 des Reichsveretn
jetzes für eine öffentliche Versammlung- beantragte Gen-ch-
gung zum Gebrauch der -der dänischen verwandten notfc-
schen Sprache abgelehnt worden ist. Ein Vortrag des Pf
f-ess-ors -in deutscher Sprache ist nicht beanstandet - worden .

Huö der franzötilcben Kammer .
Paris , 4 . Nov . Die Kammer verwies - -den Budgeteg»

Wurf an die demnächst in den Abteilungen zu wählende Ko »».
Mission und besprach dann die Regelung ihrer Tagez
ordnung . Der Sozialist Groussier beantragt, tz,
Vorlage über die Einführung der Verhältniswahl ^
die Spitze zu stellen. Der Radikale Thierry Cajes bekän

'

diesen Vorschlag .
Die Kammer beschloß mit 111 gegen 123 Stimmen , v -

Beratung der Schulgesetze an die zweite Stelle der TagK -
-ordnung zu setzen.

Bergarbeiter Itreih.
Brüssel, 4 . Nov . In allen Schächten -der Kohlen-bergwechvon Flenu im Bezirk Mons hoben die Bergleute die Arff'

niedergelegt . Den Anlaß dazu gab die von der Verwvltun
bekannt -gemachte Herabsetzung der Löhne um 10 Pro
für Arbeiter und 25 Centimes für die Häuer. Bisher n
1800 Bergleute ausständig.

Die englischen Suffragetten .
London, 4 . Nov . Frau Silvia Pankhurst f-ord

gestern die Wahlweiber in einer Rede auf, dem Beispiele '
Ulsterleute zu folgen und eine revolutionär Arni
heranzubilden . Ein hervorragender Offizier habe '
reits zugesagt, den Oberbefehl zu übernehmen. Er werde
Mittwoch in Bach mit der Organisation des ersten B
lons -beginnen.
Hbbrucb der türkifeb-grieebifeben Verba»

lungen ?
Konstantinopel, 4. Nov . In diplomatischen Kreisen

'

fürchtet man den Abbruch der griechtsch - tür
scheu Verhandlungen . Indessen glaubt man, daß
sich dabei nur um eine Formsache -handle und daß nach i
chenfrist die Verhandlungen zur Wiederaufnahme
langen.

Abermalige Verlängerung de8 serbischen
Moratoriums .

1
Belgrad, 4 . Nov . Im Verlauf der Heutigen Spezia"

batte über das Moratoriumsgesetz änderte -die Skup -
'ä

mit Zustimmung der Regierung den Artikel 1 des
dahin ab , daß das Moratorium für WechselverPflicht
tun gen , das am 30. Dezember ablaufen sollte, bis
30 . Januar 114 verlängert wird .

Ein amerikanisches Ultimatum an JVIexi!
Mexiko, 4 . Nov . Das Reutersche Bureau weidet

Mexiko City : Am Montag in später Stunde
Huerta noch keine Antwort auf das Ultimatum '
-geben . Es scheint , -daß er es vor allen seinen amtlichen
intimen Ratgebern geheim hielt. Diese glauben, daß H"
entweder glatt ablehnen muß, indem er dem amerckcm"

Bevollmächtigten den Paß zustellt, oder daß er offiziell
scheiden muß . Die Mehrzahl besteht darauf, -daß er
abtreten dürfe, weil dies einer Unterwerfung unter die
bellen gletchkäme . Das offizielle Mexiko zweifelt nicht
daß Washington die Sache der Aufführer unterstützt .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letz
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soz '
Rundschau, Genoffenschaftsbewegung, Aus dem. Lande und Neu
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, AuS .
Stadt un-d Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserat '
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Quittung.
Für den 40 . Landtagswahlkreis gingen -weiter ein : Tell

sammlung Hagsfeld 11,66 Mk ., Tellersammlung Büchig 2 SSt."
Sammellisten Hagsfeld Nr . 1 : 1,20 -Mk ., Nr . 2 : 3,20 SM. , Rr.
6 .20 Mk ., Nr . 7 : 7,20 M ., Nr . 8 : 2,80 Mk . , Nr . 10 : 10,40 SBfc
Nr . 100 : 7,70 Mk ., Nr . 3 : 2,80 Mk . Sammellisten Spöck Nr. Au
8 .20 Mk ., Nr . 34 : 7,40 Mk., Nr . 35 : 2 M . , Dellersammlung in
Spöck 4,25 Mk . -Bisher quittiert 254,35 Mk ., Summa 331,25 Rm

Die noch ausstehenden -Sammellisten und -Gelder find so¬
fort an -den Kassier Hermann Strohfeldt , Hagsfeldc
Schulstraße 41 , einzusenden.

ftlasserstand des Rheins .
5. November.

Schusterinsel 0 .95 m, gest. 0 cm, Kehl 1.90 m, gef. 0 cw 1
Maxau 3.17 m, gest. 1cm , Mannh etm 2.18 m, gest. 2 cm. ^

Geschäftliches.
Sparsame Hausfrauen sollten nicht allein auf große AuS»

giebigkeit eines Kindernährmittels sehen , sondern auch daraus
daß es die Kinder gut ernährt un -d gern von ihnen genommen
wird . Vereint findet die Mütter diese Vorzüge in -dem l<mg-
bewährten „ K u f e k e" . Es ist ausgiebig , d . h. billig im Ge¬
brauche, denn es soll nicht als Drei , sondern als dünne Suppe
— mit Milch bereitet — gegeben werden ; es nährt die Kirrer
vortrefflich, mundet ihnen gut und verhindert auch nach SK»8*
lichkeit das Auftreten von Magen - und Darmkrankheiten . 250

Weiße Rüben mit Gänseklein. 6 Personen , 2 Stunden-
Man kocht das gut zurechtgemachte Gänseklein in Wasser
Salz und einer Zwiebel weich, nimmt es dann heraus und stet»
es vorläusig beiseite. In der Brühe werden nun die sauber
geputzten weihen Rüben ( etwa 1—1% Kilo) weichgekocht und
mit einem Schaumlöffel herausgenommen . Indessen -hat man
2 Eßlöffel Mehl in 80 Gramm Butter braun werden
verkocht -dies mit der Brühe zu einer seimigen Sauce , gibt nach
Geschmack etwas Zucker und Pfeffer hinzu , leg-t Rüben un»
Gänseklein wieder hinein , rührt 2 Teelöffel Maggis Würz«
dazu und läßt das Gericht gut heiß werden. Schließlich nssri
alles zusammen angerichtet . SNvn kann außer den Rüben auch
2 Kilo Kartoffeln , die für sich allein in Wasser gargekocht sind-
mit Rüben und Klein in der Sauce vermischen .

vucvftanaiung volMreimÄ '-"SS“* .
„Arbcitcr -Notiz-Kalcndrr 1914". Preis 50 Pfg . Porta

10 spffl .
Protokoll des Parteitags in Jena . Vercin'saus - gäbe PrrE

1,25 Mk . , gebunden 1 .75 Mk . Die gute Ausgabe broschiert 2,50
Mars . ,(Vii6fmiubani .3,50 Mt . Porto 30 Psg.



Nr . 269 . Mittwoch , den 8 . November 1913. Seite 7.

% iiOberM .
\ i tieihälf « :

&

1
/
e> *f

P OPKB9

|ur ( cni £ Prinz «;n'G ;''itt h . Hv ; <ioch (Rhld.)
Fabrikanten der .alibewährfeir fclarkej ^

täglich frisch in den Karlsruher
Filialen erhältlich. 45is

Garantie für tadellose Ware .

Schwarzbrot „ 36
btö. ca. 700 gt . Jo

Wchbrot -. -«. ^ 20
*

cS,

-Z,

Besonders zu empfehlen :VmrabratLa«

Steimetzbrot . . 30
SchMerbrot20

J -rse

hLfSL ^ haanCMlVkrllM̂ !^

Kaffeeflecken
auch solche von Kakao , Tee , Obst, Blut , Tinte
etc. herrührend , beseitigt spielend einmaliges

Waschen in Persil.
Penkbar gründlichste Reinigung

bei grösster Schonung des Stoffes und garan¬
tierter Unschädlichkeit

Ucbtrall erhältlich, n{« lose, nur in Originol- Pftktte*

HENKEL & Co. , DÜSSELDORF
Auch Fabrikanten der allbeüebtto

MwarswALkrfof
Luisenskratze 57.

Heute
Mittwoch

^ chlachttag.
Spezialität : Tellersulzen oder

Gallert .
Ebendaselbst ist ein schönes

Nebenzimmer mit sep . Eingang ,
ca . 40 Personen fassend, für einige
Samstage an Verein oder Ge¬
sellschaft zu vergeben . 102

G. Bender .

Grosse Posten

Aussteuer - Artikel
Schürzen , Wäsche n . Trikotagen
kommen von heute ab aussergewöhnlich preiswert cum Verkauf.

Elsässer Tücher
Renforcö und Cretonne , 80/82 cm breit
Mtr . 22L , 28L , 35L , 42,3 , SSL , SSL ,

Halbleinen , gebleicht
80/82 cm breit , Mtr. 42L , 60 L, SSL ,
1S0/1M ern breit , Mtr. 75L , 1 .10 1 .40

Bettbarchent und Drell
80 cm breit Mtr. 65L , SOL, 1 .15
120/130 cm breit , Mtr. SSL , 1 .35 1 .65

Bedruckte Couverture , Cretonne u .Satin
80/82 cm breit . . . Mtr. 33L , 60 L,
130 cm breit . . . . Mtr. 95 L, 6SL ,

Hemdenflanelle , uni, gestreift und kariert
Bettücher , weiss und farbig .

Pelz -Piqu & u . Croise , bedruckt Flanell
70/78 cm br . , Mtr. 28 38 45 50 SSL , |

Damast , gebleicht
s

ISO cm breit . . Mtr. 6SL , 1 .00 1 .20 '
Handtuchzeuge

Meter 13L , 25L , 30L , 38L , 4SL, !
Fertige Betten >

bestehend aus Deckbett und 2 Eissen !
Nr. 1 2 3 4
18 .75 25 .60 32 .80 39 .00

Bettstellen für Erwachsene u. Kinder ,
Matratzen , Steppdecken , Bettfedern .

. . Meter 27 L, 35Lr50L , 65 L, 75L ,
. 1 .25 1 .85 2 .35 2 .70

| Siil
'
jliinliliiiijr ]

täglich ftischeSendungen
per Stück 8 und 10 A

WsinM Heringe
ntt Rollmps

io Stück 58

Hnm Milchner
10 Stück 68 L,

die 4 Liter-Dose 2 . 15

und :
Filialen !

Trauringe 1Preislagen

Gravieren gratis . C.
Fritz Sfeidle, Rastatt

Kaiserstrasse 32 ,

MF ~ « rosse 'd > [Straßbarger
lPIh.-Lofferie

I Ziehung sicher 8 . Nov. ]
Gesamtw . d. Gewinne :

40000 Nh.
Hauptgewinn

10000 Nh .
^ Grosse Badische

Rote + Äc
13128(reldgew. liod I Prämie barHeld

37000 Nh.
Mögl. Höchstgewinn

15000 Nh.
Ziehung sicher 22. Nov.
LosejelJ £, 11L . 10 Ji ,
Porto und Liste je 25 L,

| empfiehltutterie - nnlernebmer |

J. Stürmer
StraBburg i. E. , Laogstnfie 111. |
Filiale : lebt a . Hb.. Baoptstr . 47.

£ In Karlsruhe : Carl Götz, I
SlMIStr 11/15 , E. Flüge

TQ

w

W
.

Boiänder Saiserstr .
121 « «>35

V

Neu eingetroffen
ca . 400 Meter

bessere Herren-Kleider, Paletots-, Ulster-,
Loden- und Custümstoff-Reste.

Es sind nur ausgesuchte prima Qualitäten , neueste Muster und
erstklassige deutsche sowie echt englische Fabrikate

per Meter 2.30 2.50 2.80 3.— 3 .40 3.90 4.40
4.70 4.90 5.40 5.80 6 .40 6.70 7 —
7.30 7.70 8 -

Sehr lohnend für Schneider und Wiederverkäufer .
Lagerbesuch ohne Kaufzwang. — Muster werden keine abgegeben .

Arthur Baer
Kaiserstrasse 133 , 1 Treppe hoch .

Ecke Kaiser- und Kreuzstrasse . 4453

Bekanntmachung.
Die Lieferung von Materialien und Werkzeuge « für

den MädchenHandarbeitSnnterricht der städtischen Volks¬
schulen ist für daS Jahr 1914 zu vergeben , und zwar :

Hemden« und Schürzenstoffe, Baumwolle , Wolle , Häkelgarn ,
Faden , Kongretzdecken , Strick-, Häkel- und Nähnadeln , Strick-
und Häkelnadelnhüllen, Zeichenhefte und Musterpapier .
Muster für die Materialien und Werkzeuge können auf unserer

Geschäftsstelle, Kreuzstraße 15, 3 . Stock, Zimmer Nr . 27, täglich
von 8—12 und 2—6 Uhr, Samstags von 10—1 Uhr eingesehen
werden . Daselbst sind auch Angebotsformulare und Lieferungs¬
bedingungen unentgeltlich zu erhalten .

Angebote sind verschloffen , mit der Aufschrift » Mädchen¬
handarbeitsunterricht " versehen und unter Vorlage von
Mustern bis zum 14 . November , vormittags 9 Uhr » bei
uns einzureichen.

Karlsruhe den 4. November 1913 . 4543

Das Volksschulrektorat :
Dürr . Hebeisen .

Vekttnntattttehttttg .
Bei der Verwaltung deS städtischen Krankenhauses ist die

Stelle eines Bürobeamten alsbald zu besetzen . Verlangt wird
kaufmännische Erfahrung in der Nahrungsmittelbranche , ferner
Gewandtheit im Maschinenschreiben und in der Stenographie
nach System Gabelsberger . Bewerbungen find innerhalb vier
Wochen unter Angabe der Gehaltsansprüche bei der Verwaltung
des städtischen Krankenhauses einzureichen. Militäranwärter er¬
halten den Vorzug . 4544

Karlsruhe , den 8. November 1918.
Der Stadlrat :

Dr . PauL Weiler .

VekaamachW.
Wir suchen zum sofortigen

Eintritt einen in der Pfleg «
Geisteskranker ausgebildeten ,
durchaus zuverlässigen 4542

KrMemSrier.
Vorlage eines Lebenslaufes

und der Zeugnisse über die bis¬
herige Tätigkeit erforderlich.

Karlsruhe , 4. Novemb. 1913
Stadt . Krankenhaus .

Kartoffeln
Industrie gelbfleisch. !

I Zentner Mk . Ä . 50 I

5alal-
Kartoffeln

Mänsle
solange noch Vorrat

| Zentner Mk.

Speise-
Zwiebeln

Holländer

| Zentner Mk . 5 . 50 j

für hier frei Keller
nach auswätts ftei

Bahnhof
liefert 45411

Bucherer
| Mringttßr. 42/44.

Telephon 892 .
Bestellungen nehmen !

meine sämtlichenFilialen |
entgegen .

- - *.* >-N- . .

Herren -

Anzugf -Stoffe
Paletot -Stoffe
Ulster -Stoffe
Hosen -Stoffe

in deutschen und englischen Fabrikaten , kaufen Sie am

vorteilhaftesten
im Spezialhaus

Barl Büchte Herrenstr. 7.
zwischen Kaiserstr. und

Schlossplatz.
Inh. : Kohlmann & Braunnagel « 53« ^
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ii. Resfbestände, Coupons und angeschnittene Stücke in guten
Qualitäten, Hemdentuche, Halb - und Rein¬

leinen , Damaste, Flock-Croise , Pique, Hemdenflanell, Bettücher usw.

ganz enorm billigHalbleinen
ca. 80/82 cm breit Meter 75 55 ' J ^

Damen -Hemden
und Damen-Beinkleider

2 grosse Posten in guten Qualitäten und verschied.
Ausführungen

jedes Stück

und

Halbleinen
ca. 160 cm breit Mtr ,

n QU
1 .45 1 .15

Hemdentuche
gelb , ca. 80/82 cm Mtr . 56 45 4P PJ H

Cretonne geb1 , för
Bettücher

ca . 160 cm breit Meter 1 . 10 90 1 U A

äbl . , für
ettücher *■ \
1 .10 90 i 4|

Damaste weiss
ca. 130 cm breit Mtr . 1 .30 90 HJßJ H

Flock -Cöper wfS8 % 9
Hemden u . Beinkleider Mtr . 60 45 ( J g | .

Flock =Pique AI)
weiss , gute Qual . Mtr . 75 $ 58 $

Kopfkissen -Bezüge
3 grosse Posten — zum Aussuchen

Stück

Bettücher
Biber , normale Grösse St . 2 .251 .75

Stück ^ Stück

. . . fti . ,
!"T". 1 Aussteuerhaus

Schweizer Stickereien >
Stück ä 4, 0 und 4,50 m fj

48 75 > 95
jedes Stück

Eefte
bammstr.

6iel!uii(i erholten
aaä) Ausbildung als Bademeister
und Masseure 1 Herr u. 1 Frl . oder
kinderloses Ehepaar . Eintritt
jederzeit . Lehrhonorar 250 M .
Prosp . gratis . Näheres Institut
Sanitas . elektr. Licht- und
Dampfbad, Freibnrg i. Br .,
Marchstr . 19. 4512

l esldenz-
Theater

Waldsfr . 30
Mittwoch , den 5. bis inkl
Freitag , den 7. Nov . 1913.

■ Vollständig neues
Programm

Anonas Bekehrung .
Drama .

Der dankbare Hund.
Komisch

Oie alten arabischen
Strassen in Cairo .
Interessante Aufnahme .

Pathti -Journal.
Berichterstattung der
Ereignisse letzter Tage .

Aus einer kleinen
Affenfamilie.Humoreske

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiiiiimiiiiimii

Erstaufführungsrecht !

Henny
- orten
in der Hauptrolle :

Oerwankende
Glaube

Drama aus der Gesellschaft
in 3 Akten - 4536

Hestanrant „Goldener Adler",
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

Jeden Donnersta g

Schlacht -Taj ^
Hochachtend Ernst Müller .3968

15
4060

0 |

PELZE
WiHielmstr. 34

1 Treppe .

Grosse Posten bessere
Herren - Kleiderstoff-,

Paletot-, Ulster-,
Loden- und Kostüm-
sind enorm billig abzugeben .
Kaisersfr . 133,1 Treppe hoch
Ecke Kaiser - und Kreuzstrasse
Eingang bei der kleinen Kirche .

Schuhmacherei

„Blitz “
Inhaber : Georg Maier

Augartenstr . 30 u.
Luisenstrasse 67 .

Spezial - Schuhbesohl-
Arbeiten 2592

Reparaturen prompt
Mässige Preise.

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen . 3971
Wilhelm Schwab

Durlachcrstraire 881

Achtung !

jo Rasieren 10
44M Durlacherstr . 105.

gebrauchte und neue , in jeder
Größe , billig zu verkaufen . 4376

Durlacherstr . 57 , pari.

AWeilkll MyLLLL
werden am besten und billigsten
besorgt im Polster -Geschäft R .
Köhler, Schützenstr . 25. 3707

Was tun
P
»

Wollen Sie
Ihre Kenntnisse erwei¬
tern ,
Ihren Beruf ändern
Ihre Existenz verbessern

Dann ver¬
langen Sie
unsem Prospekt und
nähere Auskunft kosten¬

los . 4539

Badische
Kandelslehranstalt

Karlsruhe.
Tel . 3121 . Lammstr . 8.

wöchentlich 50 Pfg.

GOETHES
WERKE

herausgegeben v. Dr . DIEDERICH
Drei elegante Leinenbände- . — Preis 4 Mark. --- -----

Bestellungen nimmt unser Zeitungsbote ent¬
gegen .

Metzwoche |
157« Watt

Damenpolelols, Kostüme
Röcke , Killst», Capes

Damen- und Herrenwäsche
WUelmftr . 34, i Tr.
auf einige Abende in der Woche
gesucht. 4534

„3. Strauß". Werdrrstr.88.
z>kdkmerdiei,e„L °L.
Mann , auch auf einige Stunden
des Tags . Näheres zu erfragen
unter Nr . 4531 in der Exp . d. Bl .

AWkien-Rsche.
Haplochilus rubrostigma

und Haplochilus panchax
werden billig abgegeben . 4519

Stadt . Gartendirektton .

Arbeiler-Jrnnenchnr Korlmhe.
Am Montag den 1V . November , abends halb 9 Uk

findet im Lokal „ Deutsche Eiche " , Augartenstraße 60, unst .
diesjährige 43S

ordentliche SenernlnersNMtW
statt. Tagesordnung :

1 . Geschäfts - und Kassenbericht .
2 . Neuwahl des Gesamtvorstandes .
3 . Anträge und Wünsche.

Hierzu sind unsere aktiven und passiven Mitglieder , mit der
Bitte um vollzählige Beteiligung , freundlichst eingeladen . _

Anträge sind spätestens bis zum Samstag den 8 . Novem«^ .
bei der 1 . Vorsitzenden Frau P . Schwerdt , Wilhelmstr . w
schriftlich einzureichen .

_ _ Der Vorstand .

Linoleum
in allen Preislagen

Linoleum-Läufer
Linoleum-Teppiche

erhalten Sie
äußerst preiswert im

Kaufhaus Zapf
Zell a . H .

3106 Franko -Lieferung .

Möbel
jeder Art v . d . einfachsten

bis zu den elegantesten

Wohnnngs - Einrlchtnngen
streng reell und billig !

Für Brautleute
ganz besond .Einkaufsqueüe

Gebrüder Klein
Karlsruhe , Dorlatlierstr . äl/H-

Uftttrin 1,eu 40 Mk. , gebr.
P ' U' Ul! , 28 Mk. zu derk. 4545

Whituirrcrffr . 2 t . 3 . St . r .

|ubctiitl) tt £r“"S
Maienstr . 1. 1 . links.

Billig zu verkaufen : tA
Bluse mit Unterrock, für f4 « a *

Figur , 1 bereits neuer Tran^
Hut , 2 schöne große FensterbE :
Näbe >es Zährinacrstr . "
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